⸗Auſtalten angenommen. 


— 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Ma. der König haben Allergnädigft geruht: Dem Recep⸗ 
turbeamten, Hofkammer⸗Rath Stahl zu Limburg, den Roth. Adl.- 
Orden 4. Klaſſe, und dem Proviantmeifter, Rechnungs⸗Rath Roſe⸗ 
mann zu Breslau, den K. Kronen. Orden 4. Klaſſe zu verleihen; 
fo wie den beſoldeten Stadtrath Anderten zu Halberſtadt zum 
zweiten Bürgermeifter (Beſgeordneten) der genannten Stadt auf 
eine ſechsjährige Amtsdauer zu beſtätigen. 


(W. T. B.) Telegraphiſche Nachrichten der Danziger Zeitung. 


Florenz, 10. April. Die von Rattazzi verſuchte 


Cembinstion des Miniſteriums iſt geſcheitert. 
Raltazzi hatte heute eine Conferenz mit dem KB. 
nige, in welcher ein definitiver Beſchluß gefaßt 
werden ſollte. 6 N 

Paris, 10. April. Wie es heißt, hätten die Burcaur 
des geſetzzebenden Körpers die Genehmigung zu den 

Juterpellation en verſagt. 

Paris, 10. April. 3% Rente 66, 25, 4½ 2 Rente 96, 
Credit mobilier 382, 50, Italieniſche Rente 47, 70, Lombar⸗ 
den 366, 25, Slaatsbahn 370. — Matte Haltung. 

New York, 8. April Das Comits für die auswärli⸗ 
gen Angelegenheiten erſtattete ſeinen Bericht zu Gunſten des 
Vertrages mit Rußland ab, die Natifizirung deſſelben iſt 
durchaus wahrſcheinlich. 

Frankfurt 4. M., 10. April. Effecten Societät. Bedeutende 
Umſäße. Gegen S 
Credit⸗Actien 152 a ‚ 1860er Losſe 613, Steuerfrele Anleihe 
43%, Amerikaner 76}. 1 

Wien, 10. April. Aendbörſe. Nach mehrfachen Schwan 
kungen Schluß behauptet. Gredit-Ketiem 166,30, Nerdbahn 160,50, 
1800er 


Steuerfreies Anlehen 57,50, 

e fen: 10, April. Der Hamburger Dampfer 
iſt mit 13,500 Dollars in Geld in Southampton ein etroffen. 

London, 10. April. Der dae „Ci u e it 

\ in Queenstown eingetroffen. — Au ew Hor 
ae Abds. wird per Atlantische Kabel gemeldet: Wechſel⸗ 
cours Fondon in Gold 109, Goldagto 341, Bonds 109%, 
Illineis 1184, Eriebahn 55%, Baumwolle 28. Rotes Petroleum 18. 
— Die, „Great Caſtern“, „Britannia“, „Ottawa“, „Hanſa“ 
und „Baltic“ find in New. Jork angekommen, 


2 
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enden Thatſachen einer eruſten Prüfung zu unterziehen. Es 
in ſicher, 15 L. Napoleon auf den Erwerb des Landes 
der Feſtung Luxemburg nicht verzichtet hat. Er ſcheint d 
Meinung zu fein, daß ein folder Verzicht feine Dynaſtie ge⸗ 
fährden würde. Unſer eigentliche Feind iſt nicht er perſön⸗ 
lich, ſondern die Stimmführer des franzöſiſchen Volkes ſelbſt 
ſind es. Der Neid wegen des Sieges von Königgrätz und 
wegen der Früchte dieſes Sieges ſtachelt fie au, ſich für Leip⸗ 
zig und Belle⸗Alliance gerade jetzt an uns zu rächen. Gerade 
jest. fol Deutſchland und insbeſondere Preußen ſich vor 
Frankreich demüthigen oder, wie die übermüthige Phraſe lau⸗ 
tet, auf Tod und Leben mit ihm kämpfen. 
Wir wiſſen nicht, wie lange der von der „Poſt“ bezeugte 
„diplomatiſche Verkehr (wiſchen Paris und Berlin) zum allei⸗ 


nigen Zweck einer freundſchaftlichen Applanirung“ noch dauern 


mag. Aber das glauben wir annehmen zu müſſen, daß der 
Zweck der „freundſchaftlichen Applanirung“ wohl nur dann 
erreicht werden kann, wenn unſere Regierung dem franzöſiſchen 
Volke Luxemburg zu Füßen legt. f 
Es iſt das eine Lage, die den ganzen Ernſt, die ganze 
Beſonnenheit und die ganze Entſchloſſenheit der Regierung, 
der Volksvertretung und jedes einzelnen Mannes im Volke 
herausfordert, denn es handelt ſich um weit mehr, als um 
dieſes kleine Stuͤck Land und um dieſe einzelne Frage. Es 
handelt ſich darum, ob die Stellung, welche Frankreich 
Europa und insbeſondere Deutſchland gegenüber ſeit län⸗ 
er als zehn Jahren einnimmt und die von Jahr zu Jahr 
Hrel bedrohlichen Charakter immer mehr enthüllt, noch länger 
geduldet werden ſoll oder nicht. 
Es iſt klar: laſſen wir den Franzoſen heute Luxemburg, 
unter welchem Vorwande und mit welchen Beſchönigungen es 
auch ſei, ſo haben wir zu fürchten, daß es 3 7 bald auch 


Saarlouis und das Kohlenbecken der Saar fordern wird, 


ſelbſtverſtändlich nur für's Zweite. Nehmen wir uns dann 
den Muth zu ernſthaftem Widerſtande, damit nichts für's 


Dritte noch Trier aud Mainz u. ſ. w. an die Reihe komme: 
nun, ſo treten wir dann in den Krieg ein mit ſchwächeren 
Mitteln gegen einen ſtärkeren Feind. Nicht nur 
würde Frankreich dann beſſer gerüſtet und durch den Beſitz 
von Luxemburg beſſer ſituirt fein, als es jetzt iſt, fon 
würden auch in Deutſchland durch eine ſolche Politik ſelbſt 
unſere Poſition erheblich verſchlechtert haben. 2 

Aber geſetzt, das Gefürchtete tritt nicht ein, — die Fran⸗ 
zoſen beguügten ſich alſo mit Luxemburg — werden die Be. 
fürchlungen ſelbſt nicht dauern, Jahrzehnte und länger hin⸗ 
durch dauern? Und werden dieſe Befürchtungen nicht fort 
und fort unſern Handel, unſere Induſtrie, unſere ganze wirth⸗ 
ſchaftliche Arbeit lähmen, wie ſie durch Fraukreichs Haltun 
gegen uns mindeſteus ſeit der Zeit des däniſchen Krieges, 
wir wollen nicht gerade ſagen, immer gelähmt, aber doch 
immer gehemmt worden ſind? — Und weiter. Wollen wir 
bis in eine unabſehbare Zulunft hinein in dem letzigen 
„Friedens ſtande“ bleiben, den der engliſche Schatzkanzler 
nur vor wenig Tagen noch mit dem Worte bezeichnete, daß 
„Europa (und nicht am wenigſten Deutſchland) einem bewafl- 
neten Lager gleich ſieht“? Wollen wir eben ſo lange auf 
die Verminderung der Kriegslaſten im Frieden, auf eine un 
eſtörte wirthſchaftliche Entwickelung, auf eine dem großen 
Gruphfage der Selbſtverwaltung entſprechende Staatsorgani⸗ 


Donnerſtag, 


> 
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und 
9 er 


ſondern wir! 


ſation, auf eine eines denkenden und geſitteten Volkes wür⸗ 
dige Umgeſtaltung unferer Volksbildungsanſtalten, wollen wir 
auf alles dies etwa fo lange verzichten, bis es den Franzofen 
einmal von ſelbſt einfällt, ſich zu einer vernünftigen und 
friedlichen Politik zu beketzren? Oder gebietet nicht ſchon die 
bloße Klugheit, vaß wir eingedenk des alten „prineipiis ob- 
sta“ ſchon den erſten Eingriff in unſere Rechtephäre ſofort 
zurückweiſen? Ä 
Ein Krieg muſchen Frankreich und Deutſchland 
wäre — das iſt gewiß — für beide Nationen ein großes 
Unglück; Niemand wird eine. ſolche Eventualität herbei⸗ 
wünſchen. Aber der Kaifer Napoleon iert ſich, wenn er der 
Meinung iſt, daz Deutſchland, bloß um einen Krieg zu ver⸗ 
meiden, vollſtändig unberechtigte Forderungen Frankreichs 
ohne Weiteres erfüllen wird. Deuſchland verlangt von 
Frankreich Nichts, es ſtellt überhaupt nur die Forderung, 
welche jede Nation zu ftellen berechtigt it: daß man ſich in 
izre inneren Angelegenheiten nicht hineinmiſche. Wie in 
aller Welt will Napoleon III. den Anforud begründen, daß 
Preußen fein unzweifelhaftes Beſatzungsrecht in Luxemburg 
aufgiebt? Er ſtehe davon ab und mache den Fron zoſen klar, 
2 a nicht das Recht habe, ſolche Anſprüche zu 
erheben. 


Norddeutſcher Reichstag. 
32. Sisung am 10. April 1867. 

Die Tribünen find überfüllt. In ber Hofloge der Kron⸗ 
prinz und die Kronpriuzeſſin von Preußen, Prinz Nikolaus 
von Naſſan. Das Hans tritt in die Vorberathung über 
Abſchnitt XIV. des Verf.⸗ Entwurfs (Verhältniß zu den ſüd⸗ 
deuiſchen Staaten). Er lautet: Art. 71. Die Beziehungen 


des Bandes zu den ſüdveutſchen Staaten werden ſofort nach 


Feſtſtellung der Verfaſſung des Nordbeutſchen Bundes, durch 
beſondere dem Reichstage zur Genehmigung vorzulegende 
Verträge, geregelt werdeu. Es liegen hierzu drei Abände⸗ 
rungsvorſchläge vor; 1) des Abg. Duncker: dem Art. 71 
folgende Faſſung zu geben: „Deu ehemaligen deutſchen 
Bundesländern, ſo weit fie die Bedingungen dieſer Verſaſſung 
zu erfüllen im Stande und gewillt ſind, ſteht der Eintritt in 


den Norddeutſchen Bund lederzeit frei. Ein Bundesgeſetz 


beſtimmt ſodaun die Aufnahme eines ſolchen Landes in den 


‚Eintritt der ſüddeulſchen Staaten oder eines derſelben in den 
Bund erfolgt auf den Vorſchlag des Bundespräſidiums im 
Wege der Bundesgeſetzgebung.“ 
„Der Eintritt in ven Nordpeutſchen Bund ſteht jedem ſüädlich 
ram Main belegenen Deutſchen Staake auf feinen Antrag 
unter der Bedingung zu, daß er ſich der Bundes⸗Verfaſſung 
unterordnet. Beſonderer Verträge bedarf es hierzu nicht.“ 


Abg. v. Sybel (für das Amendement Lasker): Wir 


wollen heute ſchon conſtaliren, daß gegenüber dem großen 
Ziele unſerer nationalen Zulunft der norddeulſche Bund nur 
ein geſchichtliches Proviſorium iſt. Dies iſt namentlich in 
der ſetzzen Lage Europas wünſchenswerth, wo Gefahren ver⸗ 
ſchiedener Art den Fortgang unſeres Elnheirswerkes bedroben. 
Wir wollen deshalb den feſten Entſchlut ausſprechen, dieſes 
große Biel der Einigung der geſammten deutſchen Nation 
nicht aus dem Auge zu verlieren. Wenn nun die ſüddeut⸗ 
ſchen Staaten zutveten ſollten, fo iſt es nöthig, Aen⸗ 
derungen in der Verfaſſung in Erwägung zu ziehen; es muß 
deshalb der Eintritt der betr. Staaten der Entſcheidunz der 
Bundesgeſetzgebung überlaſſen bleiben und ich kann mich des⸗ 
halb nicht einderſtanden erklären mit den Amendemente, welche 
die bloße Eintritteerklärung der betr. Staaten für genügend 
erachten. . 

Abg. Bebel (aus Sachſen): Aus der Faſſung dieſes Ar⸗ 
titels und den ſonſtigen Erklärungen der preuß. Commiſſa⸗ 
rien geht deutlich hervor, daß Preußen bei Gründung des 
Bundes nicht ganz Deutſchland, ſondern nur die preußiſchen 
Julereſſen (Rechte: Obel), nur die Stärkung der Hohenzol⸗ 
lernſchen Haus macht (Unterbrechung rechts) im Auge gehabt 
hat. (Präſ. Simſon: Laſſen Sie den Redner doch ruhig 
ausreden, widerlegen Sie ihn nachher!) Es iſt ein Bund 
zwiſchen dem großen Preußen und mehreren Vaſallenſtaaten 
(Unruhe rechts), deren Fürſten nichts anderes, als General» 
Gouverneure des Königs von Preußen find, (Widerſpruch 
rechts.) Hätte die preuß. Regierung die Abſicht gehabt, die 
ſüddeutſchen Staaten mit in den Bund 
fehe ich keinen vernünftigen Grund, der fie hätte daran hin⸗ 
dern lönnen. Man fagt, Frankreich und Oeſterrich hinderten 
ſie daran. Das, was Frankreich fürchtete, iſt aber doch ſchon 
durch die Militair⸗Conventionen mit den ſüddeutſchen Staa⸗ 
ten geſchaffen worden. Mau ſagt nun, daß die mit Oeſter⸗ 
reich im Prager Friedens vertrage abgeſchloſſenen Bedingun⸗ 


(Abend⸗ Ausgabe. 


Bund und die nöthig wervenden Abänderungen der Bundes⸗ 


3) des Abg. Schrader: 


hineinzuzieheu, fo, 


A reis pro Quartal 1 Thlr. 15 
F A. ferate nehmen an: in 

Fort, H. 

furt a. M. 


gen keine wirkliche, ſondern nus eine internationale Einigung 


mit Süddeutſchland zuließen. Wer hat denn aber die Prager 
Friedenebedingungen vorgeſchrieben? Doch nur Preußen. 
Und ich habe die feſte Ueberzeugung, daß, wenn die preußi⸗ 
ſche Regierung einſähe, daß fie durch die Bedingungen des 
Friedenspertrages Schaden litte, fie | 
würde, ihn wieder zu zerreißen, (Widerſpruch rechts.) Ebenfo 
wie ich feſt überzeugt davon bin, daß Oeſterreich, wenn es 
heut in der Lage wäre, die Niederlage des letzten Jahres aus⸗ 
wegen zu können, auch nicht zurückſtehen würde. Ich, m. H., ſtehe 
auf dem deulſchen Standpunkte. Preußen fürchtet, wenn die 
ſüddeutſchen Staaten zutreten, maſoriſürt zu werden, was wohl 
für die Volksintereſſen in manchen Beziehungen ganz wün⸗ 
ſchenswerth fein möckte. Deshalb will fi) Preußen mit 
Militär⸗Conventionen begnügen; deshalb ſucht es durch Zoll⸗ 
verträge und dergleichen einigermaßen die Kluft, welche durch 
die Mainlinie in Deutſchland geſchaffen worden iſt, wohl zu 
überbrücken, nicht aber auszufüllen. Eine ſolche Politik zu 


keinen Augenblick anſtehen 
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unterſtützen, habe ich keine Luſt; denn es iſt keine deutſche 
Politik. Ich muß deshalb proteſtiren gegen einen Bund, der 
nicht die Einheit, ſondern die Zerreißung Deutſchlands her⸗ 
beiführt; ich muß proteſtiren gegen eine Verfaſſung, die aus 
Norddeutſchland eine große Kaſerne macht und dem Volke 
das Bischen Freiheit, was es hat, noch raubt. (Unruhe 
rechts.) Ich werde deshalb gegen Art. 71 und gegen die 
ganze Vorlage ſtimmen. 
Abg. Weber (Stade): 
ind die der großdeutſchen Volkspartei. Dieſe Partei hat da⸗ 
ür geſchwärmt, den preuß. Staat zerſtückeln und eine Föde⸗ 
e errichten zu können. Wie man nach den politi⸗ 
ſchen Erfolgen an ſolchen Träumereien noch feſthalten kann, 
iſt mir wirklich unbegreiflich. (Beifall rechts.) Aber es giebt 
ja Doctrinaire, die Nichts lernen. (Beifall) Wenn aber 
Redner meint, daß Preußen nicht die Abſicht gehabt habe, 
Süddeutſchland mit in den Bund aufzunehmen, ſo ſchlägt er 
der geſchichtlichen Wahrheit ins Geſicht. Der Hr. Miniſter⸗ 
präſident hat im preuß. Abgeordnetenhauſe ſo klar dargelegt, 
daß es damals unmöglich war, weiter zu 
nicht Alles auf das Spiel ſetzen wollte. Redner ſchließt ſich 
dem Amendement Lasker an und fährt fort: Es iſt viel von 
der Mainlinie geſprochen. Was iſt der Main? Sind denn 
Flüſſe Trennungsmittel für Völker? Nein, ſie verbinden die⸗ 
ſelben. Der Rhein ſelbſt iſt nie eine natürliche Grenze ge⸗ 
weſen, und nun gar erſt der Main, dieſes Flüßchen, das kaum 
einen Nachen trägt, dieſes Bächlein (große Heiterkeit) trennt 
Deutſchland nicht von einander. Von Süddeutſchland tren⸗ 
nen uns höchſtens Vorurtheile, die beſonders im 
ſtark vorhanden ſind. Die äußerſte Rechte im Süden muß 
einſehen, daß es endlich Zeit iſt, den Stachel nicht länger 
gegen Preußen zu brauchen; das Centrum, daß es nicht die 
e en eines Menſchen iſt, in Gemüthlichkeit feinen 
ierſchoppen zu trinken (Heiterkeit); dieſe Herren müſſen 
einſehen, daß die ſtramme Kraft, 
Staat, wie wir ſie in Norddeutſchland ſehen, auch ihr 
Gutes hat und nothwendig iſt. Die äußerfte Linke wird ihre 
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müſſen, und einſehen, daß die conſtitutionelle Monarchie die 


einzig mögliche Staatsform für Deutſchland iſt. Und endlich 


„ 


werden die Ultramontanen ſich ſazen müſſe 
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fake des Staates erhebt, ſteis mit 
liſchen Unterthanen, wie die proteſtantiſche behandelt werden, 
und das die katholiſche Kirche deshalb durchaus nichts zu be⸗ 
fürchten hat. Glücklicherweiſe beginnen die Vorurtheile be⸗ 


kaum einen Augenblick, der die Notbwendigkeit der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit aller deutſchen Staaten uns klarer vor Augen 
rücken lönnte, als der gegenwärtige. Wenn Deulſchland nur 
zuſammenhält, fo hat es eine Welt in Waffen nicht zu fürch⸗ 
ten. (Beifall.) 

Großherzogl. heſſ. Bundeskommiſſar Hoffmann ſpricht 
ſein Bedauern darüber aus, daß er der Verhandlung über 
die geſtrige Interpellation nicht babe beiwohnenkönnen, danktdem 
Grafen Bismarck für die rückſichtsvolle Art, in der er die 
Interpellation beaatwortet und glaubt es ausſprechen zu dür⸗ 
fen, daß die großh. Regierung mit Befriedigung von den 
Erklärungen des Grafen Bismarck Kenntniß nimmt. Denn 
es lann derfelben nur willkommen fein, wenn der Eiatrilt 
des ganzen Großherzogthums die volle Zuſtimmung der Tat. 
preuß. Regierung hat, daß ſie dieſe Zuſtimmung nur abhän⸗ 
gig macht von dem vollſtändig loyalen Beſtreben, dieſen Ein⸗ 
tritt mit den Anſichten der oͤſterr. Regierung und den Bes 
Mimmungen des Prager Friedens in Einklang zu bringen. 
Die Schwierigleiten, die der großherzogl. Regierung aus der 
letzigen Lage des Großherzogthums entſpringen, liegen ſa 
auf der Hand. Sie laſſen ſich allerdings überwin⸗ 
den. Aber ich gebe la gerne zu, daß das beſle 
Mittel eben nur durch den Eintritt des ganzen Großberzog⸗ 
thums in den norddeutſchen Bund gegeben iſt. (Beifall.) 
Die großherzogl. Regierung verkennt nicht, 
verbundene größere Stimmenzahl im Bundesrathe, die ards 
ßere Zahl der heſſiſchen Vertreter im Reichsrathe ihr einen 
größeren Einfluß im Bande ſichern würde. Auf der andern 
Seite wurden freilich auch größere Laſten dem Lande dadurch 
erwacſen. Dies iſt der Gennd, warum fie nicht einſeitig 
vorgehen zu lönnen glaubt, fondern ſich vorher des Einver⸗ 
ſtändniſſes auch der Landesvertretung verſichern muß. Ich 


bin aber überzeugt, daß die geſtrige Frage ihre Amwort in 


einem Sinne finden wird, wie es nicht nur den Intereſſen 
des Großherzogthums, ſondern auch denen des großen ge⸗ 
meinſamen Vaterlandes entſpricht. (Bravo!) 

Abg. Schulze: Wir ſtehen bei dieſen Verhandlungen 
auf dem nationalen Rechte, vermöge deſſen kein Volk dulden 
kann, daß Glieder ſeines Stammes ihm abgeriſſen werden, 
vermöge deſſen jedes Volk dahin gravitirt, ſich mit den etwa 
abgeriſſenen Gliedern wieder zu vereinigen. Darum können 
wir unmöglich damit einverſtanden ſein, daß zwiſchen uns und 
unferen Brüdern in Süddeutſchland blos internationale Ver⸗ 
träge das Bindemittel ſein ſollen. Es kommt jetzt darauf an, 
daß wir es ausſprechen, daß auf beiden Seiten nicht nur ein 
Recht, ſondern auch eine ſchwere Verpflichtung obwaltet, hin⸗ 
zudrängen auf Einigung. Nun und nimmer aber können wir 
und dabei beruhigen, daß dies blos als wünſchenswerth bins 
geſtellt wird. Man hat hier von Maſſenantipathien des 
Südens gegen den Norden aus geſprochen. Stammeseifer⸗ 
ſüchteleien mögen walten, aber wenn wirklich eine ernſte Ab⸗ 
neigung herrſchen ſollte, jo hat das einen ganz anderen 
Grund. Im Süden bat ſtets das Bedenken und die Furcht 
obgewaltet, durch den Anſchluß 
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politiſche Stellung der preuß, 


faſſungsmäßigen Rechte zu verlieren, und wir wollen fo offen 
ſein, hujugefteben, daß fie wohl etwas Recht hatten, dieſe 
Bedenken zu hegen. Durch Annahme der nöthigen conſti⸗ 
tutionellen Garantien in die Verfaſſung werden gerade Sie 
das Meifte dazu beitragen, die Agitation für den Anſchluß 
des Südens zu ſtärlen. Legen Sie dem Präſidium nicht die 
Befugniß zu, die ihm im Amendement Lasker extheilt wird. 
M. H.! Vergeſſen Sie es nicht, die Einigung Deutſchlands 
ſoll ein Recht ſein, ein heiliges, unantaſtbares, nationales 
Recht! (Beifall.) g 

Abg. Miquel: Wir glauben nicht, daß es nothwendig 
iſt, die preuß. Regierung auf den Weg einer nationalen Po- 
litit noch beſonders hinzudräugen. Wir haben das Vertrauen 
zu derſelben, daß fie auch ohne das in ihrer Politik national 


ft. Der Abg. Bebel meint, die Aufgabe, die ſich die preuß. 


Regierung geitellt, beſtehe in der Gründung einer norddeut⸗ 
ſchen Militairmacht, in der Herunterſetzung der deutſchen 
Fürſten in preuß. Militair⸗Gouverneure. Wir von der na⸗ 
tionalen Partei, wenn wir etwas zu bedauern hätten in dem 
Verhältniß der preuß. Regierung zu ihren Bundesgenoſſen, 
ſo würden wir nur bedauern, daß letztere nicht noch mehr 
Souverainetätsrechte aufgegeben haben, daß die preuß. Regie 
rung vielleicht mit einer zu weit gehenden Mäßigung voriges 
angen iſt. Nennen wir Preußen nicht einen Militairſtaat! 

er Staat der Gewiſſensfreiheit, der Staat, der zuerſt in 
Deutſchland den Bauernſtand befreit hat, der Staat, der zu⸗ 
erſt die Gemeindefreiheit begründete, der zuerſt das nationale 
Panier erhob gegen die Fremdherrſchaft, dem wir unſere Un⸗ 
abhängigleit verdanken, der Staat des großen Friedrich, der 
Staat der Kultur — den wollen wir nicht herabwürdigen 
laſſen zu einem bloßen Militairſtaat. Wir fühlen uns fetzt 
am Schluſſe der Station gedrungen, fo ſehrſwir auch in vielen 
inneren Fragen von dem Grafen Bismarck abweichen, in 
vollſter Uebereinſtimmung mit ſeiner äußeren Politik ihm die 
Daulbarkeit zu bezeugen, die wir ihm ſchuldig ſind. Wer die 
Regierung nach dem Frieden 
von Nicolsburg verfolgt hat, wer Einſicht genemmen hat in 
die Friedensverträge mit den ſüddeutſchen Staaten, wer 
die geſtrigen Erklärungen gehört hat, nach welchen es nur 
von dem freien Willen der heſſiſchen Regierung abhängt, in 
den Norddeutſchen Bund einzutreten, wer nach ſolchen That⸗ 
ſachen noch behaupten kann, es werde nur ein norddeutſcher 
Militairſtaat beabſichtist, — m. H., dem tft überall nicht zu 
helfen. Es ift wunderbar, welche Coalition von Gegnern 
uns gegenüßertritt. Auf der einen Seite die entſchiedenſten 
Demokraten, deren Teudenz doch wahrlich nicht darauf hin⸗ 
ausläuft, ſich für die Macht der kleinen Fürſten zu intereſſi⸗ 
ren, die aber dennoch hier wie auswärts nach dieſer Richtung 
hin verſchoben werden. Mit ihr verbunden die Ultramonta⸗ 
nen und endlich die ausſchließlichen Vertreter von abgeſtor⸗ 
benen er einzelner Fürſten, die nichts weiter kennen 
als die Kleinſtaaten, in denen ſie gelebt und ge⸗ 
herrſcht haben, und die noch nicht gelernt haben, an 
das große deutſche Vaterland zu denken. Wir haben 
das rtrauen, mit dieſen Gegnern fertig zu werden. 
(Redner führt alsdann aus, daß es nicht Aufgabe des Reichs⸗ 
tages ſei, Oeſterreich in zwei Theile zu zerreißen, auch nicht 
u erklären, daß die ſüddeutſchen Retzierungen den Eintritt 
* den Bund vollziehen können, wann es ihnen beliebt. Es 


ſei verkehrt, die preuß. aus dafür vrantwortlid zu 
t 


machen, daß der Süden noch nicht eingetreten; die Urſache 


liege in der Abneigung der Regierungen und eines Theils 


der Bevölkerung. Redner ſchließt:) Die Abneigunz des 
Volles iſt offenbar im Schwinden, alle Zeichen beweiſen, daß 
man nicht bloß in der Phraſe und in Reden zarten mit uns 
einig iſt, ſondern daß man auch gewillt iſt, die Laſten mit 
zu übernehmen, die ein großes Staatsweſen auflegt. Des⸗ 
halb geziemt es uns, am Schluſſe unſerer Berathung, offen 
dem Süden die Hand hinzuſtrecken. Es darf uns nicht ein⸗ 
gewendet werden, das ſei jetzt nicht opportun, es ſei beſſer 
dieſen Wunſch nach Vereinigung heute nicht in der Weiſe 
aus zuſprechen. Ich glaube, das Ausland weiß das ſchon 
eben fo gut wie wir, daß nichts in der Welt die deutſche 
Nation auf die Dauer auseinander halten kaun. Sollte das 


Aus land ſich dennoch ſolchen Illuſtonen hingeben, fo iſt es 


beſſer, eher heute als morgen, dieſe Illuſtonen zu zerſtören. 
(Lebh Beifall.) , 

Abg. Dr. Wigard iſt der Meinung, daß in dem Ber 
faſſungs Entwurf von deutſcher Einbeit nicht viel zu finven 
ſei. Die Frage wegen Deutſch⸗Oeſterreich müſſe man aller 
dings der Zukunft überlaſſen; aber mit Süddeutſchland mäffe 
man mehr beabſichtigen, als internatlonale Verträge. Vor 
Allem müſſe aber, wenn der Süden eintreten will, offen ge⸗ 
halten werden, daß die gegenwärtige Verfaſſung ſolchen Ver⸗ 
Änderungen unterzogen werden kann, welche fie dem Volke 


etwas genießbarer machen. (Bravo links.) 


Abg. Lasker: Da der Hr. Abg. Bebel zu derjenigen 
Partei gehört, welche bei der Wahl in Elberfeld die Wahl 


des Grafen Bismarck gegen die liberale Partei durchgeſetzt 


hat, jo darf ich wohl darauf hinweiſen, daß dies mit feiner 
heutigen Stellung in Widerſpruch iſt; man kann nicht Hand 
in Hand mit der Regierung an die Wahlurne treten und 
zugleich eine Berechtigung haben, dieſer Regierung in fo ſchrof⸗ 
fer Weiſe entgegentreten. Ich glaube nun überhaupt, daß 
die Rede des Fru. Bebel nur die Politik, welche in Biere 
ſtuben getrieben zu werden pflegt, treu wiedergeſpiegelk hat. 
— (Der Präſident unterbricht ihn mit der Bemerkung, daß 
er zweifle, ob dem Redner eine ſolche Kritik über einen Col-⸗ 
legen zuſtehe.) — Ich wollte auch kein ſcharf kiitiſtrendes 
Wort gebrauchen, ich wollte nur ſagen, daß es Geſpräche 
giebt, die der Wahrheit der Thatſachen nicht entſprechen. 
(Redner ſetzt auseinander, daß der Anſchluß Süͤlddeutſchlands 
eine rein innere deutſche Frage ſei und er freue ſich, daß 
Graf Bismarck, wie aus ſeiner geſtrigen Erklärung hervor⸗ 
gehe, derſelben Meinung ſei. 
zu Preußen werde ſich hoffentlich jetzt, nachdem jeder Grund 
zur Rivalität fortgefallen, freundlich geſtalten. Durch keine 
Rückſicht — fo ſchließt Redner — dürfen wir eine Verzöge⸗ 
zung der Vereinigung Nord- und Süddeutſchlands eintreten 
laſſen, wenn die Möglichkeit des Anſchluſſes einmal gegeben 
iſt. Unſere Anträge bezwecken, dieſe Anſichten äber den Ans 
ſchluß der Südſtaaten und auch Luxemburtzs, dahin zum Aus⸗ 
druck zu bringen, daß es ſich dabei nicht um eine Verfaſſungs⸗ 


Aenderung handeln wird, ſondern lediglich um eine Regelung 


im Wege der Geſetzgebung, und wir wollen es ſchon gegen⸗ 
wärtig in der Verfaſſung ausſprechen, daß dieſer Anſchluß 
eine innere rein deutſche Wngelegenheit iſt, damit 
das Ausland dieſen unſeren Willen erfahre und die Ueber⸗ 
aeuaung gewinne, daß wir dieſem Willen Achtung verſchaffen 
werden. 

Abg. Schrader: Das erſte Recht der Nation ſei das 
auf nationale Zuſammengehörigkeit, dieſes Recht habe ſelbſt 
in der Form des alten Bundes ſeinen Ausdruck gefunden. 


Das Verhältniß Oeſterreichs 


Er (Redner) laſſe ſich den Traum ſeiner Jugend nicht neh⸗ 
men: das ganze Deutſchland ſoll es ſein (Im Laufe der Dis⸗ 
euſſion zieht Redner fein Amendement zu Gunſten des Duncker⸗ 
ſchen zurück.) 

Abg. v. Vincke⸗Hagen: Auch ich bin der Anſicht, daß 
wir Alles aufnehmen, ſo weit die deutſche Zunge klingt und 
Gott im Himmel Lieder fingt, aber ich möchte dabei die all⸗ 
gemeinen politiſchen Verhältniſſe nicht außer Acht laſſen. 
Dem Amendement Duncker möchte ich den Vorwurf machen, 
daß es nicht weit genug geht. Die Deutſchen, die zum ehe ⸗ 
maligen deutſchen Bunde gehörten, genügen mir nicht allein; 
es giebt auch Länder, die nicht zum deutſchen Bunde gehör⸗ 
ten und wo doch die deutſche Zunge klingt, die möchten wir 
uns doch auch nicht entgehen laſſen. Und nun ſprechen Sie 
mir doch nicht davon, daß die Antipathien des Südens blos 
aus dem Mangel an verfaſſungsmäßigen Garantien herrüh⸗ 
ren. M. H., denken Sie an die neue Aera. Unſere ſüd⸗ 
deutſchen Brüder ſinden es ſehr bequem, wenn wir ſie gegen 
das Ausland ſchützen, und unbequem, wenn fie ihr Theil dazu 
beitragen ſollen. Das wird ſich auch nicht durch einige par⸗ 
lamentariſche Reden auswetzen laſſen. Das Amendement des 
Abg. Schrader halte ich für particulariſtiſch. Der Hr. Abg. 
hat geſagt, daß er auf dem Boden der Thatſachen fal aber 
wie er dann die Annexion von Schleswig⸗Holſtein, wie 
vor nicht langer Zeit, eine Sünde nennen kann, das begreife 
ich nicht. Er mag als Prediger über das Capitel von den 
Sünden ſachemäßer urtheilen können als ich, aber auf dem 
Boden der Thatſachen ſteht er nicht. (Heiterkeit.) Was das 
nationale Band des alten Bundes anbetrifft, fo möchte ich 
wiederholen, was Schulze⸗Delisſch 1848 geſagt bat, er ſei 
wohl ein Band, aber ein Zopfband. ( Heiterkeit.) Und in Ans 
ſehung des Auslandes möchte ich den Abg. Schrader fragen, 


ob er ſich nicht in die Zeit von 1839 zurückverſetzt, als u des 


Herzogthums Luxemburg gegen die Grafſchaft Limburg weg ⸗ 
gegeben wurden. Was hat denn der deutſche Bund für 
Schleswig⸗Holſtein gethan? Haben nicht Oeſterreich und 
Preußen die Herzogthümer befreit und zwar gr die Ber 
ſchlüſſe des Bundestages? (Unterbrechung.) Präſ. Simſon: 
Wer ſchreit dazwiſchen! — Abg. v. Binde: Ich kann auf 
inarticulirte Töne nicht antworten. Mit dem Lasker⸗Mi⸗ 
quel'ſchen Amendement habe ich große Sympathie und will 
deshalb Kleinigkeiten nicht tadeln. Was mich verhindern 
loͤnnte, ihm zuzuſtimmen, wäre, daß die Regierung erklärte, 
daſſelbe könne ihr gegenwärtig Verlegenheiten bereiten. Ich 
glaube dies nicht, im Gegentheil, es kann der Regierung nur 
angenehm fein, aber vielleicht würde fie doch offictell erklären 
müſſen, daß es ihr unopportun ſei ob wir zur Zeit dem 
Kriege entgegenteelben, oder mit Ehren noch den Frieden 
vermeiden können ‚(große Heiterkeit), den Krieg vermeiden 
können, will ich nicht unterſuchen, aber ich meine, daß die 
europäiſche Lage nicht ohne Einfluß auf die Schlußabſtim⸗ 
mung ſein ſollte, und wenn der Abg. Miquel die Kategorien, 
die gegen die Verfaſſung find, charakteriſirt, und ſagt, das 
find die Herren, die gegen uns find, dann hätte er hinzu⸗ 
fügen ſollen, und die leider ſtets mit uns ſtimmen. Ich hoffe, 
daß die europäiſche Lage den Scheidungsprozeß zwiſchen ihm 
und den Herren, mit denen er leider ſtets ſtimmt, befördern 
wird. Andererſeits aber hoffe ich, daß die ſüddeutſchen 
Staaten und auch das erlauchte Haus Habsburg, mit dem 


wir Jahrhunderte lang auf ſo vielen Schlachtfeldern . gast 
hat da 
Deutſchland gemacht werden ſollte, zu uns ſtehen werben, | R 


mengeſtanden haben, wenn ein Verſuch des Auslandes 


eingedenk des Dichterwortes: 
Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, 
In keiner Noth uns trennen, noch Gefahr. 
(Bravo rechts!) 

Graf Bismarck: Ich kann nicht behaupten, daß die 
Tendenz des Amendements Lasker unſeren Wünſchen und 
A ee widerſpricht. Eine andere Frage iſt aber die, 
ob ſolche Mitglieder dieſer Verſammlung, welche zugleich Ver⸗ 
treter der Regierungen ſind, ſich augenblicklich in der Lage 
befinden, für das Amendement zu ſtimmen. Ich habe gelagh 
daß es unſern Wünſchen nicht widerſpricht. Aber eine Re⸗ 
girung iſt verpflichtet, ſich bei der Ausſprache ihrer Wünſche 
nach der Decke ihrer Rechte zu ſtrecken. Ich will damit auch 
nicht behaupten, daß die Annahme dieſes Amendements im 
Widerſpruche mit dem Art. 4 des Prager Friedens ſtände, 
ich will nur nicht ganz den Verhandlungen, die zu einer eins 
heitlichen Auslegung der Contrahenten des Prager Friedens 
erforderlich ſind, vorgreifen, auch nicht die Entſchließung der 
ſüddeutſchen Regierungen in einer Weiſe präjudiciren, zu 
welcher bisher der Grad ihres amtlichen Entgegenkommens 
uus nicht auffordert. Daß im Art. 4 des Prager Friedens 
nicht bloß ein internationales Schutz⸗ und Trußbündniß — 
wie einer der HH. Vorredner bemerkte, ins Auge gefaßt iſt, 
geht, glaube ich, aus ſeinem Wortlaut für jeden aufmerkſamen 
Leſer hervor. Es iſt im Art. 4 nicht von einer neuen Ge⸗ 
ftaltung Norddeutſchlands blos die Rede, ſondern von einer 
neuen Geſtaltung Deutſchlands. Der Begriff wird da⸗ 
durch erläutert, daß der Nachſatz folgt: „Deutſchland ohne 
Betheiligung des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates“. Alſo es if 
zugeſtimmt zu einer Umgeſtaltung derjenigen Beſtanptheile 
des früheren deutſchen Bundes, welcher nach dem Ausſcheiden 
der öſterreichiſchen Theile des Bundesterritoriums übrig war. 
Es iſt ferner in der dritten Zeile vor dem Schluß des Artikels von 
der nationalen Verbindung Süddeutſchlands mit dem nord⸗ 
deutſchen Bunde geſprochen, alſo nicht von einer internationa⸗ 
len, welches Wort ausdrücklich in demſelben Artikel auf die 
Beziehungen Süddeutſchlands zum Auslande ſeine Auwen⸗ 
dung gefunden hat. Wenn ich nichtsdeſtoweniger die Frage, 
ob der Eintritt der 5 Staaten mit dieſem Artikel 
verträglich iſt, einfeitig nicht bejahen möchte, ſondern ihre Be⸗ 
antwortung im Einverſtändniß mit der taif. öſterr. Regierung 
finden möchte, ſo bewegt mich dazu der Umſtand, daß eine 
der Prämiſſen, welche Art. 4 aufſtellt, in der Kette fehlt: 
das iſt nämlich das Zuſtandekommen des ſüddeutſchen Bun⸗ 
des. Wäre dieſer zu Stande gekommen, oder hätte er die Aus⸗ 
ſicht dazu, ſo iſt meine Ueberzeugung immer geweſen, daß 
wenn im Norden ein Parlament tagt auf einer nationalen 
Baſis, im Süden ein anderes, dieſe beiden Parlamente nicht 
länger auseinander zu halten ſein würden, als etwa 
die Gewäſſer des rothen Meeres, nachdem der Durchmarſch 
erfolgt war (Heiterkeit). Dieſe Prämiſſe fehlte bisher und 
wir möchten bei der Ueberzeugung, daß die nationale Zu⸗ 
ſammengehörigkeit ihre Sanction durch die Geſchichte ganz 
zweifellos dennoch empfangen wird, über die Frage, ob dies 
ſofort und in welcher Form geſchehen kann, nicht in Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit mit der kaiſ. öſter. Regierung über die 
Auslegung des neueſten Friedensvertrages zwiſchen uns ge⸗ 
rathen und dieſer Auslegung nicht einfeitig vorgreifen. Im 
Uebrigen bin ich auch der Meinung, daß der Unterſchied 
zwiſchen dem Amendement Lasker und dem Texte des 
Artikel 71 ſo ſehr erheblich in der Praxis nicht iſt. 


Das Bundespräſidium würde unzweifelhaft mit der Initiative 
doch ſo lange warten, bis es diejenigen Verhandlungen geführt 
hat, die in dem Art. 71 vorgeſehen ſind, und es ſich durch 
den Verlauf der Verhandlungen Überzeugt hat, daß dee Mo⸗ 
ment eingetreten ſei, wo in dieſem Sinne vorgegangen wer⸗ 
den könne. Aus dieſen Gründen werde ich mich enthalten, 
für das Amendement Lasker zu ſtimmen. Wird es ange⸗ 
nommen werden, ſo wird an die verbündeten Regierungen 
ja die Frage herantreten, ob fie ſich zu dieſem neuen Text 
des Verfaſſungsentwurfes bei der definitiven Beſchlußfaſſung 
werden bekennen können. Ich glaube nicht, diefe Frage von 
Haufe aus verneinen zu ſollen, um deswillen, weil das Amen⸗ 
dement eben die Eigenſchaft hat, dem Präſidium und dem 
Bundesrath die Enuſſchließung über den Zeitpunkt dennoch 
vollſtändig frei zu laſſen und in keiner Weiſe verpflichten 
würde, der Frage flüher näher zu treten, als wir mit allen 
Elementen, denen wir das Recht einzureden zuerlennen, dar⸗ 
über einig find. (Lebt. Beifall.) 

Abg. Bebel (perſönlich): Der Hr. Abg. Lasker hat mich 
als ein Mitglied der Laſſalle'ſchen Partei bezeichurt, die in 
aich e für den Grafen Bismarck geſtimmt hat. Daß dem 
nicht ſo ſein Jann, beweiſt meine Rede, die gegen die Politik 
des Grafeu Bismarck Front gemacht hat. Ich erkläre, daß 
ich nicht der Laſſalle'ſchen, ſondern der radikal⸗demokratiſchen 
oder der Volkspartei angehöre. Bei der Abſtimmung wird 
das Amendement Duncker abgelehnt (dafür nur die Linke) 
Art. 71 der Regierungsvorlage mit ſehr großer Maſorität 
angenommen, desgleichen der Zuſatz der gg. Lasker⸗ 
Aale zu Ark. 71 und ſchließlich der Art. 71 mit dieſem 

uſatz. 

Die Vorberathuug wendet ſich nunmehr der Einleitungs⸗ 
formel des Verf.⸗Entwurfes zu: „S. M. der König von 
Preußen u. ſ. w. ſchließen einen ewigen Bund zum Schutze 
des Bundesgebietes und des innerhalb deſſelben giltigen 
Rechtes, ſo wie zur Pflege und Wohlfahrt des deutſchen 
Volkes. Dieſer Bund wird den Namen des „Norddeutſchen“ 
führen und wird nachſtehende Verfaſſung haben.“ Abg. Scherer 
beantragt nach dem Worte „nachſtehende“ einzufügen: „in 
Uebereinſtimmung mit der zum erſten Norddeutſchen Reichs⸗ 
tage berufenen Geſammtvertretung des Norddeutſchen Volkes 
0 tgeftellte.“ Abg. Scherer will damit die Auffaſſung aus⸗ 

ließen, als werde dieſer Reichstag mit ſeinen eſchlüſſen 


durch die nachträgliche Zuſtimmung des preuß. Abgeordneten⸗ 
8 


hauſes unter die Vormundſchaft des letzteren geſtellt. 

Abg. Kantak: Wir ten Abgeordneten) haben 
durch unſern Proteſt unfer echt gewahrt und ſeitdem ge⸗ 
ſchwiegen; wir würden auch heute ſchweigen, wenn das Amen⸗ 


dement Scherer uns nicht zu ſprechen veranlaßte. Nicht weil 


es von einer „Uebereinſtimmung“ ſpricht, an der wir uns in 
zweifelloſer Weiſe nicht betheiligen konnten; nicht weil es un⸗ 
klar vom „norddeutſchen Volke“ ſpricht, während die Erfahren⸗ 
Ir bei denen ich deshalb nachgefragt, wohl von norddeut⸗ 
chen Staaten, aber nichts von einem norddeutſchen Volke 
wiſſen; ſondern weil es die Polen dem 1 Volke zu⸗ 
zählt. Man kann uns wohl zwingen, einem deutſchen Bundes⸗ 
ſtaat, aber nicht dem deutſchen Volke anzugehören. 

Abg. Tweſten: Das Bedenken des Vorredners gegen 
den Ausdruck „norddeutſches Volk theile ich durchaus, für 
mich iſt ein ſolches nicht da. Was die Bevormundung des 
1 das preuß. Abgeordn aus betrifft, ſo 

etztere bei der Berathung des Wahlgeſetzes den 
eichstag die ſtaatsrechtliche und unanfechtbare Theorie auf⸗ 
geſtellt, daß keine Verfaſſung auf einem andern Wege als auf 
den von 5 ſelbſt bezeichneten Wegen geändert werden kann, 


die preußiſche alſo nur im Wege der Uebereinſtimmung der 


drei Factoren der Geſetzgebung. Die preuß. Vertretung hat 
an ihrer Verfaſſung einen feſten Boden unter den Füßen, der 
Reichstag aber, der ein neues Werk erſt ſchaffen ſoll, hat ein 
urkundliches Recht nicht unter den Füßen. Hr. Scherer wie⸗ 
derholte dann, daß das preuß. Abgeordnetenhaus unnögli 

ablehnen könne, was in dieſem Reichstag beſchloſſen iſt. 500 
glaube auch, daß das ſehr ſchwer halten würde, daß aber, 
wie die Reichsverfaſſung aus der Vorberathung jetzt hervor⸗ 
gegangen iſt, eine große Reſignation für einen Theil der 
preuß. Landesvertretung dazu gehören wird, ihr zuzuſtimmen, 
daß nur die Nückſicht auf den großen Mala Zweck der 
Einigung ſie würde beſtimmen können, liegt auf der Hand. 
Es wäre vergeblich zu glauben, daß für die Were 
wie ſie jetzt vorliegt, ein Enthuſiasmus im Volke hervorgeru⸗ 
fen werden könnte (ſehr richtig!) fo wenig wie im J. 1815 
nach den großen Erfolgen Preußens und Dentſchlands für 
die Bundesacte von 1815. Sie werden vom deut⸗ 
ſchen Volke nicht verlangen können, daß es ſich für 
dieſes Werk erwärmt. (Hört!) Es wird daſſelbe als 
ein Werk der Noth betrachten, hervorgegangen aus Compro⸗ 
miſſen zwiſchen verſchiedenen Rückſichten und Intereſſen. Wir 
find daher wehl berechtig“, die Mahnung, wir ſollten nicht zu 
viel verlangen, wir ſellten reſigniren und das große Werk 
nicht aus Parteiwünſchen hindern, der andern Seite des 
Hauſes und den Regierungen zurkckfugeben, damit ſie 
nicht durch die Zumuthung von Dingen, zu denen wir uns 


nicht verſtehen köunen, das Zuſtandekommen des Werkes 


erſchweren. H.. v. Binde wirft uns vor, daß wir zuſammen⸗ 
gingen mit Ceguern des Werkes, mit Particulariſten und 
Demokraten. Allerdings haben wir in vielen konſtitutionellen 
Fragen mit Mitgliedern geſtimmt, mit denen wir nicht eben 
in Geſinnungen und Anſchauungen über das vorliegende 
Werk cag ve. bunden find. Aber eine Urſache, daß wir für 
manche Beſtim nungen nur eine kleine und ſchwankendt Mas 
jorität mit Et folder Mitglieder erlangten, lag zum Theil 
in Hru. v. Binde und feinen Freunden, auf die wir beim 
Eintritt in den Reichstag für die Aufrechterhaltung mancher 
konſtitutionellen Grund ſätze glaubten zählen zu können. 
Da fie uns aber in den weſentlichſten kouſtitutlonellen Fragen 
im Stiche gel:ffen und Miene machten, nicht bloß für einige 
Zeit, ſendern für immer auf die Grundrechte des Volkes zu 
verzichten, da haben wir uns allerdings freuen müffen, wenige 
ſtens mit Hülfe mancher Mitglieder, die uns ſonſt nicht nahe 
ſtanden, eine, went auch gen e Majorität zu finden für 
Grundfäge, auf die wir im Namen der Zukunft unſeres 
Vaterlandes niemals verzichten können. (Lebh. Beifall.) 

Abg. v. Binde begreift nicht, wie man die Wiener 
Bundesacte, wenn man ſie kennt, mit dieſer Bundesverfaſſung 
zuſammenſtellen kann. Er und feine Freunde hätten die nas 
tionale Sache über alles geftellt, auch über die conſtitutionelle 
Schablone. 

Abg. Tweſten: Ich kenne den Entwurf und die Bun⸗ 
Acte ziemlich genau und der einzige Vergleichspunkt, den ich 
hervorhob, iſt der, daß den jetzigen Wünſchen und Anforde⸗ 
rungen des Volkes die Bundesverfaſſung, die wir jetzt be⸗ 
ſchloſſen haben, wohl ebenſo wenig vollſtändig genügen vürfte, 
wie unter anderen Umſtänden ein anderes Werk. Was Hr. 
v. Vincke übrigens als conſtitutionelle Schablone bezeichnet 


7 


aut, betrachte ich als ein weſentliches und nicht aufzugebendes 


echt. (Beifall links). . ; 
Das Amendement Scherer wird abgelehnt und die 
Einleitungsformel der Regierungs⸗Vorlage ſo gut wie ein⸗ 
ſtimmig angenommen, desgleichen die Ueberſchrift. Damit iſt 
die Vorberathung geſchloſſen. Es folgen Wahlprüfungen. 
Die Wahlen der Abg. v. Forckenbeck und Gneiſt werden 
für giltig erklärt. Aus 4 Wahlkreiſen fehlen die Acten. 
Nächſte Sigung Montag. 
a olitiſche Heberſicht. a 
— Die Unterzeichner der Verträge von 1839 werden 


ch in der nächſten Zeit mit der luxemburtziſchen Frage ſ bur 
Me 


beſchäftigen. Ob eine Conferenz der Vertreter der Mächte 
u Stande kommen wird, ſteht noch dahin. Preußen hat 
jedenfalls kein Intereſſe daran, eine ſolche Conferenz beſon⸗ 
ders zu befürworten; denn weder Preußen noch Frank⸗ 
reich werden geneigt ſein, ſich dem Spruche der Conferenz 
unbedingt zu unterwerfen. Der Miniſter Douftier ſagte auch im 
eſetzgeberden Körper in Paris nicht, daß Frankreich zur 
rwerbung von Luxemburg die Zuſtimmung der Mächte 
für nothwendig halte, ſondern er berief ſich nur auf „die 
loyale Prüfung der Intereſſen der Großmächte. 


Die halboffizielle „Weimarſche Ztg.“ ſchreibt über die 
egenwärtige Situation: „Unwillkürlich ſucht man ſich die 
Berkutung der augenblicklichen Situation durch einen Rück⸗ 
blick auf die Entwicklung des vorjährigen Krieges zu verge⸗ 
genwärtigen. Scheinbar ſind wir danach ſehr viel weiter 
von dem Ausbruche des Kampfes heute entfernt, als zur ſel⸗ 
ben Zeit des vor. Jahres, thatſächlich iſt dies indeſſen nicht 
richtig. Allerdings find noch keine Armeen in Kriegsbereit⸗ 
ſchaft, keine Feſtungen armirt und verproviantirt, aber wir 
ſtehen heute vor der Anwendung jenes letzten Mittels zur 
Erhaltung des Friedens, der Europäiſchen Conferenz, wie 
im Juni v. J. Dem Scheitern jenes Vorſchlages folgte der 
Ausbruch des Krieges unmittelbar und wir dürfen uns nicht 
verbergen, daß allem Anſcheine nach der Entwicklungsgang 
heute derſelbe fein würde, wenn dieſer Vorſchlag auch diesmal 
ſcheitert. 


telegraphirt: „Die Abſicht des Königs der Niederlande, die 
Berbanplungen über die Abtretung des Großherzogthums 
Luxemburg an Frankreich abzubrechen, if, wie verlautet, am 
Widerſpruch Frankreichs geſcheitert. Die Geneigtheit Preu⸗ 
ßen, die Angelegenheit einer die Entſcheidung nur verzögern⸗ 
den Conferenz der Unterzeichner der Verträge von 1839 zu 
unterbreiten, wird bezweifelt, da nach den Erklärungen des 
Grafen Bitmarck die definitive Haltung Preußens weſent⸗ 
lich von den Anfihten feiner Bundesgenoſſen und der Volks⸗ 
vertretungen abhängig iſt. Der beſchleunigte Zuſammentritt 
des preuß. Landtages wird mit dieſer Frage in Verbindung 
gebracht.“ — 

Die Berliner „Poſt“ erhält wie fie ſagt — ven voll. 
kommen zuverläffiger Seite die Nachricht, daß Frankreich vor 
etwa 14 Tagen der öſterreichiſchen Regierung ein Offenſiv⸗ 
Bündniß gegen Preußen angeboten hat, welches von Oeſter⸗ 
reich hinhaltend beantwortet wurde, indem Hr. v. Beuſt über · 
haupt gegen ein ſolches Bündniß, namentlich gegen einen vor⸗ 
ven chluß deſſelben ſich erklärte, während die Militärs 
partei, welche aber nicht durchgedrungen iſt, ſolches begün⸗ 

figte. Die „Poſt“ behauptet ferner, daß trotz der letzten 
Vorkommniſſe 7 reich und 9 


vernehmen besteht. ne e 


* je Nerd. M, B. beimentirt in einer offiziäf 

Berlin. Die „Nordd. A. Z.“ dementirt in einer offiziöfen 
Notiz die von der „B., u. H..“ gebrachte Nachricht von 
einer nach Stuttgart gerichteten Depeſche, worin Preußen die 
Untrenubärkeit des Frledensvertrages von dem Bündnißver⸗ 
trage betont habe. Die preußiſche Regierung hält die Zu⸗ 
ſtimmung der Etände zum Bündnißvertrag vom 13. Auguſt 
für erforderlich und vertraut ſelbſtverſtändlich dem deutſchen 
Natſonalgefühl ves württembergiſchen Landtages, ebenſo wie 
der vollſten Vertragstreue der wülrttembergiſchen Regierung. 

— Die Regierungs⸗Referendarien v. Kemnitz zu Merſe⸗ 
burg, Wefiphalen zu Danzig, Graf zu Solms-Laubach zu 
Coblenz und Paſchkle zu Marienwerder ſind auf Grund der 
beſtandenen dritten Prüfung zu Regierungs- Aſſeſſoren er 
nannt worden. 

Hamburg, 10. April. Das vom Wolff'ſchen Tele⸗ 
graphen⸗Bureau geſtern gebrachte Alarm Telegramm in Be⸗ 
treff der Ankäufe von Getreide für franzöſiſche Rechnung 
wird von der „Börſenhalle“ völlig dementirt. 

Frankreich. Paris, 8. April. Das „Avenir National“ 
ſchreibt: „Guten Quellen zufolge hat die franzöſiſche Regie⸗ 
rung an die preußiſche eine Note gerichtet, welche im Weſent⸗ 
lichen lautet: „Ich verzichte darauf, Luxemburg zu kaufen; 
aber räumen Sie die Citadelle.“ Graf Bismark's Antwort 


habe gelautet: „Nichts lieber als das, aber es iſt mir un⸗ 
mi, es iſt zu ſpät.“ Dazu bemerkt die Liberté: „Wenn 
es 


o ſteht, ſo iſt der Krieg fee Wenn Frankrei 
darauf verzichtet, Luxemburg einzuverleiben, nachdem es fi 
fo weit vorgewagt hatte, ſo wäre dies eine ſchwer zu ertra⸗ 
* Schlappe; aber die Anweſenheit der Preußen vor un⸗ 
eren Thoren dulden, das ift einfach eine Unmöglichkeit. So 
möge ſich er Armee denn, die ganze lebendige Nation 
hinter ſich, im J. 1867 die Fehler wieder gut machen, welche 
unſere Diplomatie 1806 beging.“ Man ſieht, es iſt wiederum 
eine directe Drohung, wie geſtern, gegen den Kaiſer, wenn er der 
Kriegspartei nicht Ordre parirte. Was Giradin's Organ mit einer 
gewiſſen Derbheit offen ſagt, ſucht die „France“ mit dera, 
ten Wangen zu erreichen. Ihr zufolge iſt die Vollsverſamm⸗ 
lung in Berlin an Allem Schuld; die drei Punkte, welche jene 
Berliner beſchloſſen, ſucht die „France,“ echt imperialiſtiſch, 
der Regierung in Rechnung zu t fab indem ſle ſo argu⸗ 
mentirt: „Kundgebungen dieſer Art ſind um ſo bezeichnender, 
da ſie unter einer Regierung hervortreten, die uns nicht an 
Schonung gegen die öffentliche Meinung gewöhnt hat, wenn 
dieſelbe ihren Planen entgegen iſt.“ 

— (K. Z.) Der Kaijer arbeitet an einem Manifeſte an 
das Volk. Beſtern hatte er längere Conferenzen mit dem 
Kriegs» und dem Marine-Minifier. Die Waffenfabriken har 
ben dringende Aufforderungen erhalten, ihre Arbeiten zu be⸗ 
ſchleunigen, und der mit der Anfertigung von Chaſſepot⸗Ge⸗ 
wehren beauftragten Privat⸗Induſtrie verſprach man Prä⸗ 
mien, wenn ſie vor dem bedungenen Termine liefern. f 

— Aus Paris wird der „Kreuzug.“ geſchrieben: Wie 
es heißt, hat der Kaiſer diejenigen Marſchälle wenig freund⸗ 
lich empfangen, welche ihm vorſtellten, Frankreich ſei nicht 
in der Lage, einen großen Krieg in der nächſten Zulunft zu 
unternehmen. Er ſcheint die Anſicht des Kriegsminiſters zu 


theilen, daß binnen wenigen Wochen Frankreich ſchlagfertig 


ein werde. 
— Wie der Pariſer Correſpondent der „Magd. Ztg.“ 
mittheilt, durchziehen Agenten die Provinzen, welche den 


Der „Weſ. Ztg.“ wird von Berlin vorgeſtern Abends 


beſten dient. 


ßen um 
ſich die 


Bauern einzureden ſuchen, die Preußen kämen, um Frank⸗ 

reich zu zerſtückeln. 2 

Trerapbiſche Drumiczen ver Danziger Jetrung. 
Angekommen 3 Uhr Nachmittags. 

Paris, II. April. Die Majorität des geſetzgeben⸗ 

den Körpers hat ihre Interpellation wegen der Luxembur⸗ 

er Frage zurückgezogen und die Interpellationen der 
erspartei und der Oppoſitionspartei wegen derſelben 
Frage wurden durch die Bureaux verworfen. 

Der „Abend⸗Moniteur“ ſchreibt: Die durch den Mi⸗ 
niſter gegebene Erklärung der Regierung in der Luxem⸗ 
burger Frage 
ng und die Wiederherſtellung der durch die Journale 
entſtellten Thatſachen. Frankreich werde es verſtehen, die 
Anforderungen der nationalen Würde mit den Intereſſen 
ann Gefühlen der Mäßigung und Gerechtigkeit zu ver⸗ 
einbaren. 

„Temps“ und „Sisele“ plaidiren für die Nentraliſi⸗ 
rung Luxemburgs. 

Städtiſche Dypothefen Banf-Bereine, 

Seit Jahren iſt der Gedanke, für den ſtädtiſchen Grund⸗ 
beſiz Hypothelenbanken nach Art der ländlichen Pfandbrieſs. 
Jaflitute einzurichten, angeregt; endlich iſt der Druck, in dem 
ſich der Hausbeſis wegen des fehlenden Crevits befindet, fo 
arg und ſe allgemein geworden, daß man aller Orten eine 
Bewegung, um dem Gedanken die That folgen zu laſſen, in 
Fluß kommen ſieht. Aa} 

Hat ſtets eine Vereinigung der Kräfte der Belheilig⸗ 
ten überall, wo fie erſtrebt und richtig gebildet wurde, zur 
Förderung des Gejammtinterefjeg weſentlich beigetragen, fo 
wird auch dieſe ſich ſelbſt helfende Vereinigung der Hausbe⸗ 
ſitzer der Kriſis, die ihnen immer mehr droht, begegnen kön⸗ 
nen und viele Jahre dem Grundbeſitze nützen. 

Der Hausbeſitzer braucht Geld auf Hypothek, er wünſcht 
dabei, daß er möglichſt niedrige Zinſen zahle, daß er keinen 
Kündigungen und Unkoſten ausgefegt ſei; der Capitaliſt da⸗ 
gegen will gute. Sicherheit, gute Zinſen für fein Geld haben 
und doch jederzeit über ſein Capital raſch verfügen. 

Bei den ländlichen Grundſtücken iſt ſeit vielen Jahr⸗ 
zehnten eine Behörde, die ſog. Landſchaft, der raſche, billige 
und ſichere Vermittler zwiſchen dem Grundbeſitzer und 
dem Capitaliſten. 

Beim ſtädtiſchen Grundbeſitz iſt dieſe Vermittelung noch 
in den Händen vieler Privatperſonen oder Geſellſchaften, die 
für mehr oder weniger hohe Gebühr, mit mehr oder weniger 
Erfolg und Sicherheit, lediglich zu eigenem Nutzen das Ge⸗ 
ſchäft gewerbsmäßig oder nebenbei betreiben. 

Findet alſo der dädtiſche Grundbeſitz einen Vermittler, 
der, ähnlich wie das Inſtitut der Landpſchaft, billiger, raſcher 
und ſicherer dient, ſo kommt er viel beſſer fort; beſorgt dieſer 
Vermittler überdem noch, daß das Capital unkündbar zu 
feſten Zinssätzen ſteht und dennoch der Gläubiger ſtets freie 
Verfüzung zur Verſilberung ſeiner Hypothek hat, ſo iſt die⸗ 
ſer Vermittler derjenige, der beiden Theilen am 
Arbeitet dieſer Vermittler als beſoldeter 
Beamter, ſo kommt der Mehr⸗Ertrag der Vermittlergebühr 
dem zu gute, der den Beamten beſtellt; beſtellt alſo die Ge⸗ 
ſellſchaft ſtädtiſcher Grundbeſitzer (denn es iſt weder Sache 
des Staates noch einer Commune, den Capitalsvermittler zu 
machen und ein betreffendes Inſtitut zu leiten) ſolche Beamte, 
fo gehört ihr der Mehr-Ertrag, möge fie von ſolchen die 

altungs koſten jährlich kürzen oder anſammeln und 5 

reiben. 


den Mitgliedern auf ihre Beiträge und Schulden gutſch 


Da es dem Grundbeſitzer⸗Verein nicht zugemuthet wer⸗ 
den kann, baare Geſellſchafts⸗Capitalien zuſammen zu ſchie⸗ 
unter ſich auszuborgen, jo muß der Verein 
ufgabe ſtellen, einmal einen 
Umtauſch von Privat» Hypotheken (Hypothekenbörſe, Um⸗ 
ſchlagstermine) zu eröffnen und ſodann ſelbſt für die auf 
den Namen des Vereins erworbenen Hypothekendocumente 
dem Schuldner als Valuta allgemein auf den Inhaber lau⸗ 
tende öffentliche Werthzeichen (Pfandbriefe) zu ge⸗ 
ben und dieſe für ihn in Geld umzuſetzen. 

Um aber Alles das zu leiſten, was den Capitaliſten an⸗ 
regt, durch den Verein gute Hypotheken zu erwerben und 
was dem Schuldner einen untündbaren und feſten Credit 
ſichert, muß der Verein auch einen Reſervef onds, der 
die Sicherheit des Inſtitutes erhöht und einen Amortiſa⸗ 
tionsfond s, der daſſelbe gegenüber dem Vereine und ſomit 
ſeinen Gläubigern leiſtet und gleichzeitig den Schuldner zur 
allmäligen Entlaftung und zu neuem Credit führt, bilden. 

Nach dieſen allgemeinen Andeutungen wollen wir in 
einem folgenden Artikel mit Belrachtnahme der uns nahe 
liegenden Verhältniſſe der Stadt Danzig der Sache näher 
treten. — 

Danzig, den 11. April. 

„Sr. Mal. Schraubencorvette „Arcona“ iſt heute auf 
der Rhede zu Neuſahrwaſſer angekommen. 

b [Militäriſches.] Hauptm. u. Battr.⸗Chef Bechtold v. 
Ehrenſchwerdt von der 5. Art.: Brig. iſt unter Beförderung zum 
Major, als Aptb.⸗Commdr. In die 1. Art.-Brig. verſetzt. Schmied, 
Zeug Lt. vom Art.⸗Dep. in Danzig, iſt zum Art. Depot in Pillau 
und Straßner, Zeug-Lt. vom Art.“ Dep. in Reihe zum Art.⸗Depot 
in Danzig verſeßt. Dr. Bräunlich, Marine: Affiſtenzarzt. iſt zum 
Stabs- und Marinearzt 2. Kl. befördert. Held, Capt. z. S. iſt zum 
Commandanten der Corvette „Hertha“ ernannt, 

* [Schwurgerichts Verhandlung am 10. April.] Das 
Wohnhaus des Stellmächermeiſters Mens in Woglaff liegt ganz 
iſolirt auf dem Felde und ift von ihm und ſeiner 77 jährigen Ehe ⸗ 
frau bewohnt, Zu Oſtern vergangenen Jahres in einer Nacht er · 
brachen zwei Männer ſeine chuung, drangen in dieſelbe ein und 
forderten von ihm unter dem Vorgeben, daß fie Relſende feien und 
nach Amerika wollten und unter Bedrohung Geld. Mens weigerte 

ch, irgend etwas leger wah ed kam zu einem Ringen zwiſchen 
dens und einem Räuber, wobei erfterer den Kürzeren zog. Mens 
fragte die Räuber, wie viel Geld ſie denn von ihm haben wollten. 
Die Räuber forderten 100 , ließen ſich aber bis auf 4 % ber« 
unterhandeln. Er nahm nun aus einer Kiſte feinen ganzen Baar 
vorrath, beſtend aus 25 harten Thalern, ſteckte davon unbemerkt 10 
zu ſich und von dem Reſte zählte er 4 % auf den Tiſch, wo ⸗ 
bel er den Beutel mit den übrigen 11 %. in der Hand hielt. 
Während der eine Räuber die 4 % einſtrich, faßte der andere den 
M. an die Kehle und nöthigte ibn, den Beutel los zu laſſen. Dar ⸗ 
auf entfernten ſich die Räuber. M. bat dieſelben nicht erkannt, ihm 
wurden ſpäter unter anderen verdächtigen Perſöalichkeiten auch die 
Arbeiter Schulz und Trautmann aus Neufähr vorgeſtellt. M. ers 
klärte damals mit Beſtimmtheit, daß dieſe beiden Perfonen die Räu- 
ber ſeien. nur Grund dieſer Ausſage wurde gegen fie wegen Rau⸗ 
bes und Erpreſſung die Anklage erhoben. In dem heutigen Termin 
hat M. indeß feine frühere Erklärung nicht aufrecht erhalten. Hier 
mit fiel die Anklage. Es erfolgte Freiſprechung. 

— Geſtern Vormittag wurde auf der Laftadie der Arbeiter Carl 

Schmidt von einem Fuhrwerk übergefahren, und mußte derſelbe in 


Folge der dabei erhaltenen Verletzungen, namentlich an den Füßen, 


ſofort nach dem Lazareth geschafft werden. 

— Eine durch den Polizei Sergeanten Dobfeit bei dem Schub 
machergeſellen Backer ausgeführte Hausſuchung ſtellte heraus, daß 
Backer dem Schuhmachermeiſter Brauns dorf, während er bei dieſem 


bezwecke die Beruhigung der öffentlichen 


Markt für den 
’ 


beſchäftigt war, für einige 30 9% zur Nath fertige Waare (nament« 
lich Damengamaſchen) e Vet | 
Wiederbeſitz des geſtohlenen Gutes gelangt. 

— Am 22. e., dem Geburtstage des Königs, wurde 
Böttchermeiſter Marſchall'ſche Ehepaar auf Mattenvuden durch dle 


Geburt eines Sohnes erfreut. Auf Anſuchen der Eltern hat Se. 


Maj. der König Pathenftelle bei dem Kinde angenommen und ber 
foblen, daß Sein Name in das Kirchenbuch der katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche St. Nicolai eingetragen werde. 

J Aus dem Kreife Marienwerder, 10. April. Mit dem 
Beginn dieſes Jahres ift die ſechsjährige Amtsperiode unſerer drei 


ländlichen Kreisfagsabgeordneten, der Herren Rechholtz aus Jellen, 


Simfon aus Nebrau und Weisbaupt aus Rotphoff, abgelaufen 


Der Beſtohlene iſt in den 


und Seitens des Hrn. Landtaths v. Puſch für die letzten Tage | 
dieſes Monats eine Neuwahl, welche We untl von den Landi &. N 


Grunbbeſitzern bewerkftelligt wird, angeordnet worden. Es liegt auf 


der Hand, daß die betreffenden zur Wahl befugten 9 ex 5 
reis, 


diefes Ehrenamt ſich Männer erſehen müſſen, die mi 
ſinnigkeit unbefangenem Blicke das rechte Verſtändni ** 
die Irtereſſen des immer noch zu ſehr beeinträchtigten Bauern⸗ 
ſtandes verbinden. Gefügige „Ja⸗ſager“ können wir auch auf dem 


Kreis tage nicht gebrauchen. Wir wiſſen nicht, ob die obengenannten 


Herren gewillt find, das freilich nur zeit- und geldraubende Amt 


auch fernerhin zu übernehmen; ſoviel fteht aber feſt: in beſſeres 


Hände konnte das in Rede ſtehende Mandat kaum gelegt werden. 
Veriiſchtes. * 


Berlin. Die Poſt“ ſchreibt: In Amerika iſt vor etwa 1x 
Jahren eine neue Kanone conſtruirt worden, deren Erfinden 


Mr. 


Gr. . . ., ſich gegenwärtig in Paris aufhält und mit der 


dortigen Regierung in Verbindung ſteht. Die Kanone be⸗ 
ſteht aus einem halben Dutzend concentriſch geſtellier Ger 7 
wehrläufe, welche gewöhnliche Büchſenkugeln ſchießen. Die 

Bedienung beſteht mus nur 2 oder 3 Mann, von denen einer 


Patronen in den am Hinterrand der Kanone befindlichen Auf- 
ſatz wirft, während ein anderer die an demſelben Ende be⸗ 
findliche Kurbel dreht. Die Kurbeldrehung hat zur Folge, 
daß die Patronen ſich von ſelbſt in die rechte Stelle ſchie⸗ 
ben, losgefeuert werden und ſomit wieder anderen Platz 
machen. Mit einem Wort, das neue Geſchütz arbei⸗ 
tet continuirlich nach dem Prinzip der 
nen. Nach der Behauptung des Erfinders ſchleudert 
es aus feinen ſechs Läufen mindeſtens fo viel Kur 
geln als 500 mit Hinterladern bewaffnete Infanteriſten, 
unter günſtigen Umſtänden noch mehr; und da es ganz unbe» 
deutenden Rückſtoß hat, ſo behält es genügend ſeine Rich⸗ 
tung, um in Truppenmaſſen Tod und Verheerung zu tragen, 
An Manzvrirfähigkeit übertrifft es bei ſeiner großen Leichtig⸗ 
keit natürlich alle andere Artillerie. Die Vereinigte⸗Staaten⸗ 
Regierung hat von dieſem Geſchütz, welches für Amerika 
Eigenthum einer Compagnie iſt, 100 Stück anfertigen laſſen. 
Wie viel Exemplare die Compagnie außerdem noch fertig 
hat, wiſſen wir nicht. Es iſt iuveſſen nicht unwahrſcheinlich, 


Säe⸗Maſchi⸗ 


daß der Erfinder der franzöſiſchen Regierung eine Anzahl 


fertig zu liefern vermag — ein Umjtand, der, wie uns ſchein“, 
in der ‚gegenwärtigen Situatien die Aufmerkſamkeit unferer 
Militärbehörden verdient. 

3 a 


Börſendepeſche der Danziger Zeitung. 
Berlin, 11. April. Aufgegeben 2 Uhr 20 Min. 
Angekommen in Danzig 4 Uhr 30 Min. 

epter rs. 
Roggen höher, r. 
l 56% Weſtpr. 35. 
56% — 42 


N do. 3 
Früblahr . 567 5 bo. . 81%] 81 
erb e 58 52 R 
Ruböl April 164 10 er 50 
Eriritud Apt 16 165 . N 791 78 
vB. Att. 


5% Pr. Anleihe. 
44% do. 
Staatsſchuldſch . 

\ Danziger Börſe. 


Amtliche e am 10. April 1867. 
Weizen % 5100 Zollgewicht, 5 N 
ordinär und ſtark ausgewachſen 117% . 480; weniger 
ausgewachſen 118/9—121# 72. 535—550; geſund bunt 
124/5—127% . 590—625; geſund, hell und feinbunt 
122/3127 72. 609-637 % ; geſund, hochbunt und weiß 
122—128# 2. 610—645. Auf Lieferung 7er 10. Mai 
12874. feinbunt 2 635. 
Roggen d 4910 %, friſcher 119—121/24 . 366—378. 
Auf Lieferung April⸗Mai und Mai⸗Juni 122% 375. 
Gerſte Jar 43204, kleine 104% 2.2924. 
Erbſen ur 5400 %, weiße Futterwaare ZZ 357 ½. 
Spiritus r 8000 Tr. 16 ¼ . 
Frachten. London 36, Newceaſtle 28, Firth of Forth 
27, Oſtküſte, Schottland 2s 3d, Briſtol⸗Canal 38 9d, 
Glouceſter 48, Drocheda 48 Yr 500% engl. Gewicht Weizen. 
Krimper 20 Holl. Gulden dr Laſt gerades Eichenholz. 
Wechſel⸗ und Fondscourſe. Londons Mon. 622% 
Br. Hamburg 2 Mon. 151 Br. Amſterdam 2 Mon. 143 Br. 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 47 82% Br., 82% bez. Preuß. 
Rentenbriefe 88 ½ Br., 88 ½ bez. 
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft. 


- Danzig, den 11. April. Bahnpreiſe. 

Weizen mehr oder weniger ausgewachſen, bunt und hellbunt 
120/23 — 125/27 — 128/129 C4. ven 78/85/80 — 82/95 
96/7 ½ ; geſund, gut bunt und hellbunt 126/98. 
— 129/30 — 131/132 7% von 98/100 — 102/104 — 105/107 
Ir dur 85 78, 

— 120 — 122 — 124 % von 62% — 64 — 65 6% der 

0 . 

Erbſen 57/60—62/64 Sr yar 904. . 

Herſte, kleine 98/100 —103/4—105/6—108“% von 46/47— 
48/50 —51/52—-53 % e, große 105/108 —110/112—115. 
von 51/52 — 53/54 — 55 Mr, 

7975 30—32 Gr Yır 504. * 

Spiritus 16% % Yar 8000 Te. 

Getreide ⸗ Be e regneriſch. Wind: Süd. 

Für Weizen trat am heutigen Markte die Kaufluſt bedeutend 


Handke, fehl fr 
ES 


9 96 5% Amen 92 38 
80% | 80 ichſelcgurs Londen 6.224 6.22 


ſchwächer hervor als geſtern, auch konnten die geſtrigen Breife 


in manchen Fällen nicht voll bedungen werden. Umſatz 250 

Laſten. Bunt 118,9, 1218 2 535, % 550. „ 555, 
124/58 #580, . 590, hellbunt 122, 124, 125% 2 610, 

FE 615, i G25, 1% α 637% , 640, A 645, Je 

bunt 132% 7%. 660 ½ 510018 — Roggen feſt, 119% . 

366, 1224 2. 378, 124 % 72. 390 vr 4910 %; Umſat 35 

Laſten. Für April» Mai: und Mai» Juni + Lieferung iſt % 

375 Jar 4910.% bezahlt. — Kleine 102, 105% Gerſte 2 

292% 2er 4320 J. — Spiritus 16%, & 


Berantmortſicher Hebucrear: B. Midert in Danug 
—— — 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


8 
Au 


— arom! „. 7 
42 Stand in Terra. im Wind und Wetter. 
15 Par.-Oin. Freien. 


0, 
11| &8| 333,10 05 SSW. mäßig, do. 


10) 4] 33286 | + 04 | | NN W, ſtark, bedeckt. 
12 331,22 | +40 | ©. ſtark, bedeckt. 


Be "un 


EDS SINE 


AIREII-MIEISIMNTIOMIE 


Juttaur der General-Agentur. Burcaur der General-Agentur. 


EN 


DANZIG, DANZIG, 
7 Langenmarkt 8. Langenmarkt 8. 
ELBING, ELBING, 


Herren-Strasse 25, Herren-Strasse 23, 


5 > 


Lebens Verſicherungs Actien Geſellſchaft zu Stettin. 
2 Grundeapital; Drei Millionen Thaler Preuß. Court. 


Im Laufe des Monats März d. J. ſind von uns neu abgeſchloſſen worden: 


H 


3261 Verſicherungen auf Thaler 1,228,576 Pr. Court., 


welche der Geſellſchaft eine Vermehrung ihrer Prämien⸗Einnahme um jährlich Thaler 36,601 Pr. Court. zuführten. 


Der Verſicherungsbeſtand ſtieg Ende März d. J. au 


und neun Thalern preuß. Ert. 
Stettin, den 6. April 1867. 


Danzig, den 10. April 1867. 8 


g Minna Mielcke, 

Wilhelm Fitte, 
(469) : erlobte. 
Strzebielino und Krampkewitz, 
im April 1807. 


N10 kurzem Rrantenlager ſtarb ſanft am : 


Nothwendiger Verkauf. 

Die Grundſtücke Klbing I. 602 a, abgeſchätzt 
auf 440 , und Elbing I. 801, abgeſchätzt auf 
31,889 % 5 ce, beide zur rn des 
Fabrikanten Johann Gottlieb Ehmke 8075 
rig, ſollen im Termine, den 19. Juni 1867, 


5 April, 9 Uhr Abends, unſer innigſt 

geliebter Bruder, Schwager und Onkel Herr 
r. med. Meyer Semon, 

in ſeinem 54. Lebensjahre. | 8 

Freunden und Bekannten widme. biefe 


j 
Anzeige tiefbetrübt \ 
867 
Dm 


richtsſtelle vor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath 
Berendt, im r erden e No. 10 
meiſtbietend verkauft werden. ? 

ſtücke Elbing I. 201 wird die Forderung au: 
ſeſtgeſtellte Brandentſchädigungs⸗Gelder, im Ber 
trage von 6390 %. 23 r, an die Elbinger 
Feuer⸗Societät unter der Bedingung des Auf⸗ 
baues der abgebrannten Gebäude zur Lizitation 


die Hinterbliebenen. 
Danzig, ben e — 
ente 7% Uhr Abends erfreute mich meine liebe 

Frau BR geb. Hardt, durch die Ge⸗ 


ſcheine ſind im Bureau III. einzuſehen. 


burt einer kräftigen Tochter, was ich Verwandten Zu dem Termine werden die Gläubiger $ 
N : | e D äubiger Frau 
un rn en N u. 2 Sau, geb. 
. ie RE hwar Fräulein. Caroline athilde 
1 Eeſchinski. Baum, Fräulein Mathilde Florentine 
eute früh 7 Uhr ſtarb mein innig geliebter Baum und Fräulein Catharina Eliſabeth 


Baum öffentlich vorgeladen. £ 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforderderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ſich mit ihrem Anſpruch bei dem Gericht zu 
melden. g (5590 
. Elbing, den 18. November 1866. 
et Kgl. Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 
Wichtige 
) — er age \ 5 
Anzeige für Bruchleidende. 
Wer die vortreffliche Kurmethode des be⸗ 
rühmten Schweizer n Krüſi⸗ Altherr 
in Gais, Kanton Appenzell, kennen lernen will, 
kann bei der Ex ed. dieſer ‚delta ein Schrift⸗ 
chen mit Belehrung und vielen 100 Zeugniſſen 
in Empfang nehmen. (10155) 
E. Pietrich, Tapezier, 
480) Breilgaſſe 95, 
empfiehlt ſich mit allen in ſeinem Fache vorkom⸗ 
menden Arbeiten, als: Anfertigen von Polſter⸗ 
möbeln und Umarbeiten derſelben, Einrichten 
und Anmachen der Gardinen, Nonuleaux, 
ER Tapezieren der Zimmer, zu 
oliden Preiſen ganz ergebenſt. 


Dieſes zeigen tieſbetrübt on 
a Maria Wetzel geb. Henfchfe 
(449) nebjt vier Kindern. 
Stuh m, den 10. April 1867. 


Bekanntmachung. 
n der Bernhard Langhanki'ſchen Con: 
curs⸗Sache iſt in Stelle des Rechtsanwalts 
Taube der Rechtsanwalt Reichert zum defini⸗ 
tiven Verwalter beſtellt worden. (491) 
Schwetz, den 7. April 1867. 
Königl. Kreisgericht. 
E. Abtheilung. wi 
BEER REES AITE BEER ER 
So eben traf ein 


II. Heine's ſämmtl. Werke. 


Billige Ausgabe. Tg. 1. 

5 Preis nur 5 Sgr. 
„Eine billige Ausgabe von H. Heine's h 
1 


ſaͤmmtl. Werken iſt ſchon jo lange ein 
allſeitig laut gewordener Wunſch, daß das 
endliche Erſcheinen derſelben gewiß mit 
Dr om Theilnahme begrüßt werden 


wird. 
b Die Ausgabe erſcheint in 18 Bänden 
à 3 Lieferungen à 5 Sgr. Das Abonne⸗ 
ment verpflichtet zur Abnahme des ganzen 
Werkes. 0 N 
Danzig, den 4. April 1867, 

. Sanniereſche Buchhandlung. 


A. Scheinert, 
Langgaſſe 20. (470) | 
NB. Auswärtige erhalten gegen Poſt⸗ 4 | 


C. Laechelin. 
Wallaaſſe an Brabant, 
empfiehlt wegen Aufgabe des Geſchäſts ihre noch 
| vorräthigen Maſchinen zu herabgeſetzten Preiſen 
ädjelmafchinen verſch. Größe, Dreſchmaſchinen 
Rübenſchneider, Oelkuchenbrecher, Ringelwalzen, 
ji e, Schrotmühlen auf, eiſernen Steinen, 
® te Waäſchringmaſchinen, eiferne Koch⸗ 
ein . — r. v. 11. April 67) von den Tem iſt u — 3 ſehr res 
. Zuſendung franco. ; ellener Dielen zu Modellen und einige Gebinde 
ee er Fr re Stahl in loſen Stangen verkäuflich. (479) 


von Vormittags 11 Uhr ab, an ordentlicher Ges . 


lit dem Grund⸗ 


geſtellt. Die Taxen und die neueſten Hypotheken⸗ 


! | Die Maſchinen⸗Bauanſtalt i 


09,299 Verficherungen nit Thaler 42,722,514 Pr. Court. 


und die Jahres⸗Einnahme der Geſellſchaft erreichte die Höhe von jährlich ca. Einer Million dreihundert acht und vierzig Tauſend neun hundert 


Die Direction. 


In Weſtpreußen werden Verfiherungs- Anträge entgegengenommen durch die ſämmtlichen die Geſellſchaft vertretenden Herren Agenten und € 

durch die unterzeichnete General Agentur. (Zur Begräbnig-Verfiherung [Sterbefaffe] werden in Danzig nur ſonntäglieh, Nachmittags 5 

zwiſchen 3 bis 6 Uhr, in dem beſonders dazu beſtimmten Local, Langenmarkt Nr. 8, Meldungen entgegengenommen.) 
Agenten werden unter liberalen Bedingungen angeſtellt, und beliebe man ſich deshalb an die unterzeichnete Generals Agentur zu wenden. 


Die General-Agentur für Weſtpreußen. 


Sam! Mendelsohn. 


FFC 


In direct u der Aub. Das 4 
Ly m ph K röhrchen für 1 +) on ge 
‚Berlin, Schifisbauerbanm 33. Dr. Biffts. 


Messinaer Aptelsinen und 

itronen, in Kisten und 

ausgezählt, billigst beiam 
Carl Schnarecke. 


Läncherlachs, ſchönſter Qualität, ſowie echte 
R Norwegiſche 6 riſt. Auch em⸗ 


fehlt billigſt (481) 
Carl Horwaldt, 


vormals 


in großen Hälften, verſendet 50. 0 
! Ebhen u. deutſchen Schweizerkäſe, ſowie 


en Goſſing 
| eiligegeiſt. u. Kubgaſſenecke 47. 
I 
| 
| 


12 Stück j 


in 5 der Langgaſſe im Preiſe 
& von 250 bis 400 Thlr. er 5 wird zu 


October zu miethen beg Adreſſen unter No. 
g. 


459 in der Exped. dieſ. 
ne anftänbige, geübte Nähterin, dier unbe⸗ 


Jungfernſtraße No. 16, erſtes Stock. (483) 
ine Nemife nebſt Stallung für mehr. Offizi 
Eigerde it Breitg, 88 ee 


Gand. d. 
ö Offerten in d. Exped. d. Bl. unter 468. 


2 d 
E kannt, bittet Herrſchaſten um billige Arbeit. 


in ep. Theol., nicht mufik,, ſucht 
E zum 1. Mai eine Hauslehrerſtelle ſGeflhe 


0 


die hier die Schule 
| K naben, 1 Raden Ji ren 
jährlicher Peuſion incl. Nachhilfe in den 
Schularbeiten liebevolle Aufnahme. Nä⸗ 
heres Hol 2,1% 475) 


in militärfreier Deconom, 27 Jahre alt, der als 
ſolcher fungirt, wünſcht als erſter Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpector placirt zu werden. 
ö Gefaͤlige Adrefien bittet, man unter No. 448 
an die Expedition dieſer Zeitung zu richten 
f Ein der et und engl. Correſpondenz 
völlig befähigter junger Mann ſucht bei be 
ſcheidenen Anſpruͤchen eine Stellung. Näheres 
Steindamm 17. 440 
ge junge Leute, die Luſt haben, die practiiche 
OLandworthſchaft zu erlernen, finden Aufnahme 
aa: Wirthſchaften zu Marwitz und Hirſch⸗ 
eld. 


(453) 
Frankenſtein, 
auf nagaſſe 17 if de — 
Langgaſſe 17 iſt die 3. Etage 
ſofort oder fpäter billig zu vermie⸗ 
then. Näheres Langgaſſe 72. (um 
Eine Sommerwohnung iſt z. bitange2, 
Selonke's Etablissement. 
itag den 12. April. G 
. ne mag 
N vorm Schiedsrichter. (Fr. Eis feld, 


Frl. Schultz, Hr. Boldt.) ie drei Führe 
ten Liebhaber. Komiſche Pantemime fn, 


fang? Uhr. 
Sonntag, 13. April. Nachmittags 3 Ur: 

. Abends 7 u r: Bes 

55 für Herrn Lüdemaun nebſt Söhnen. 


TT ——T—T——T— ——t-.t᷑⏑ en 
— 


Kinder⸗Vorſtellung. 


anziger Stadttheater. 


„Freitag, den 12. April 1867. Letzte Opern: 
vorſtellung in dieſer Saiſon. (Ab.⸗Vorſtell.) 
Der Barbier von Sevilla. Komiſche Oper 


in 3 Akten von Roſſini. 
F NN 


Der heute begonnene Verkauf zum 
Beſten der Gründung einer chriſtlichen 
Herberge in Danzig wird in den beiden 
oberen Räumen der Concordia — Langeu⸗ 
markt 15, 2 Treppen hoch — morgen, 
Freitag, von 10—5 Uhr fortgeſetzt. 

Es ſind Gaben in großer Fülle u. 
Mannigfaltigkeit eingegangen zu deren 


Kauf freundlichſt 1 wird. 


Herr Lieutenant Schütz wird gebeten, 


mir ſeine jetzi bet. 
anzugeben. jetzige Wohnung i 


Albert Meck. 
Druck und Verla g 
9 von A. W. Kafemann in Danzig 
Hierzu eine Beilage. 


Blilage zu Ro. 4179 der Danziger Zeitung. 


Norddeutſcher Reichstag. 
Abend ⸗ Sitzung am 9. April. 

Die Tribünen find überfüllt wie nie, der Saal über ⸗ 
füllt, die Hitze unerträglich. Die General⸗Debatte über Ab⸗ 
ſchnitt XIII. (. d. geſtrige Abd.⸗Ztg.) wird fortgeſetzt. Abg. 
Wölfel beantragt in Art. 68 einzuſchalten: „kein Mitglied 
der bewaffneten Macht des Bundes“. Abg. Wind thorſt ſpricht 
für die Einſetzung eines Bundesgerichts. Bundes ⸗Commiſſar 
v. Savigny erklärt, die Regierungen hätten dieſen Abſchnitt 
mötlichſt kurz gefaßt und behielten ſich vor, weitere ergänzende 
Vorlagen zu machen. Für Fragen politiſcher Natur könne 
man die Entſcheidung eines Bundesgerichts nicht maßgebend 
fein laſſen, welches vorzugsweiſe nach rechtlichen Geſichts⸗ 
punkten entſcheiden würde. 

Abg. Tweſten: Vieles kann man der Zukunft überlaſ⸗ 
ſen, aber den Paſſus von „Haß und Verachtung gegen die 
Einrichtungen des Bundes“ in Art. 68 müſſe man ſchon fetzt 
ſtreichen. Dieſe Beſtimmung des preuß. Strafrechts werde 
in der Praxis in hohem Grade mißbräuchlich angewendet. 
Man könne ſo ziemlich alles für ſtrafbar erklären, was über 
die alte Cenſurerdnung hinaus gehe. Was Graf Bismarck 
über das preuß. Wahlgeſetz geſagt, könne, auf den Bund 
übertragen, ein 10 Thaler ⸗Erkeuntniß, auch wohl einige 
Monate Gefängniß einbringen. (Heiterkeit.) Dieſer Haß⸗ 
und Berachtungsparagrapb, überall ein Gegenſtand der äußer⸗ 
ſten Abneigung, dürfe nicht noch weitere Ans dehnung in der 
Geſetzgebung des Bundes finden. — Abg. Wölfel für fein 
Amendement. Der Kautſchuk⸗Paragraph müſſe wenigſtens 
auch die bewaffnete Macht mitſchützen. Anlaß dazu böten 
die preuß. Garniſonen im Königreich Sachſen. Hoffentlich 
werde Leipzig, Bautzen und der Königſtein dauernd beſetzt 
bleiben (Oho! von den a: wenigſlens ſo lange ber 
norddeutſche Bund dauert. (Oho! von den Conſervativen.) 
Hat doch ein Staatsanwalt in Leipzis ſich geweigert, für 
einen auf ſeinem Poſten beleid igten Soldaten der preußiſchen 
Garniſon vorzugehen und dieſe Garniſon mäfle doch rechtlich 
ebenſo geſchützt daſtehen, wie die ſächſ. Truppen in Sachſen. 
ni % Wiegard: Umfonft fieht man ſich in dem Entwurf 
nach n für Verbrechen um, die von den 
Organen des Bunves begangen werden; es fehlt die Miniſter⸗ 
VBerantwortlichkeit. Aber auch der Niedrigſte im Volk muß 
Recht bekommen können gegen Verfaſſungs verletzungen und 
Aus ſchreitungen der Oberen. — Abg. Schwarze: Wir find 
froh, daz der Abg. Wölfel nicht über die Dauer der preuß. 
Beſatzung in Sachſen und des norddeutſchen Bundes zu ber 
ſtimmen hat. Die Staatganwaltſchaft in Leipzig verfuhr 
correct, da fie dergleichen Infurien zu verfolgen der Privat⸗ 
anklage überlaſſen muß. Der Kommandant hat die nothwendige 
Satisfaction gewährt. Wäre es der ſ. Staatsanwaltſch. möglich 
geweſen, einzuſchreiten, fie hätte es mit der größten Energie 
gethan. (Beifall rechts.) — Schließlich wird Art. 68 mit 
der von Tweſten empfohlenen Streichung von „Haß und 
Deo 4* angenommen, desgleichen Art. 69 mit Amende⸗ 

Shmarze. („Die näheren Beſtimmungen über die 
1 und das Verfahren des Oder⸗Appell.⸗Gerichtes 
erfolgen im Wege der Bundesgeſetzgebung. Bis zum Erlaſſe 
eines Bundesgeſetzes bewendet es bei der zeitherigen Zuſtän⸗ 
. der Gerichte in den einzelnen Bundesſtaaten und den 
auf das Verfahren dieſer Gerichte beſtehenden Beſtimmungen.“) 
Bei Art. 70 plaidirt Abg. Zacharige für die l des 
Bundesgerichte und einitweilige Annahme des O. & &. zu 
Lübeck. Naß Recht müſſe der Macht fa oft weichen, dem 
Staat gegenüber ſei es ohnehin ſchwer, Recht zu erſtreiten. 
Abg. Braun (Wiesbaden) ſiebt in dem Antrage des Vorred . 
ners einen letzten Verſu nb zu Gunſten des Auguſtenburgers. 
Abg. Wiggers (Roſtock): Mecklenburg habe keine Verfaſ⸗ 
fung und folglich leine Verfaſſungs⸗ Streitigkeiten. In Roſtock 
wurden 50 Perſonea wegen Theilnahme am Nationalverein 
verurtheilt und der ſterbende Bundestag gab ihrer Beſchwerde 
Recht. Redner beantragt den Zuſat zu Art. 70: („Wenn in 
einem Bundesſtaate der Fall einer Juſtizverweigerung ein⸗ 
tritt und auf gefeplihen Wegen ausreichende Hilfe nicht er⸗ 
reicht werden kann, ſo liegt dem Faid ob, erwieſene, 
nach der Verfaſſung und den beſtehenden Geſetzen des betref⸗ 
fenden Bundesſtaates zu beurtheilende Beſchwerden über ver⸗ 
weigerte oder gehemmte Rechtspfletze anzunehmen und darauf 
die gerichtliche Hilfe bei der Bundesregierung, die zu der Be⸗ 
ſchwerde Anlaß gegeben hat, zu bewirken“). Bundes- Com⸗ 
miſſar Wetzel (für Mecklenburg) tritt dem Antrage mit dem 
Bedauern bei, daß Mecklenburgs guter Name wieder herab» 
gewürdigt ſei. (Linke: von der Regierung!) Art. 70 wird an⸗ 
genommen und zwar mit dem Zuſatz Wiggers (für den letz⸗ 
teren 138 St., gegen ihn 113). 


Danzig, den 11. April. 
„Bom Hrn. Handels. Minifter iſt den Aelteſten der 
biefigen Kaufmannſchaft nachſtehende Bekanntmachung über: 
ſandt worden: 


inidende pre 1866. f 
Berliner Fonds-Börse vom 10. April. Korbb. or g n. | - 25 863873863 M Preußiſche Fonds. 5 59 10 Wechſel⸗Cours vom 9. April 
itt. 2 5 8 2 . 
Eiſenbahn⸗Aetien. e Litt. Hi 12 ji 0 5 8 1 Freiwill. A . 4 05 - 4 8 bz Amſterdam kurz 3 143f bz 
Staates 9 355 St W 0 6 1 884 bi do 2 Mon. 3 143 55 
* Sn 1666. e P 1 — 5 u 24 — er 4 = 15 ae . 4 89% bz Hamburg Im, 1515 bi 
-Düfſeldor 1 x 8 
: Rheinifche — /4 | 1064-107 bz do. 54, 55 ? K EIER BL 
Ki 221 5 ee e d 1680 4 96 95 Außsländiſche Fonds. fondon 3 Mon. 6 6,2 f 
e e e,, e eee e ee e ! 
un. Ci ahn . . . W. 
Saanen u I Stargardt⸗Poſen 44 4 87 F Staats. Schuldf. 8 5 bz do. 1854r Looſe 4 57 do. do. 2 M. 4 258 5 
Berlin. 15.50 dbr 1991 b Süböfterr. Bahnen — 5 973.97-98 b Staats-Pr.⸗Anl. 33/117 bz do. Creditlooſe — 62 B Augsburg 2 M. 56 22 bz 
— ei 1387. 4785 5; Thüringer — 1 131 bz Kur u. N. Schld. 3 — — do. 1860 — 4 162-4 bz u Gſsetpzig 8 Tage 997 & 
Böhm. Weſtbahn, 88, l J. b Sig. Al 12 gemtfurt a M. 2 M. 21 50 2 
Bresl.-Schw 1325 b . do. 45 96 . b. Stg. 5 Anl. De 
f : —ä Börſenh.⸗Anl. 5 99 B [do. de. 6 Anl. 5 etersburg 3 Woch. 7 55 
Sa : 18 8 u Bank- und Induſtrie⸗Papiere. Be u. N. Pub. 34771 17 ee Anl. 5 ® Barth 8 Ag. i = 8 
* ee Fi eue A . 2 
2 en 2 1 15 Dividende pie 1966 er Aer Pfdbr. 33 77% J u —— 54 8 Bremen 8 Tage 1841110% 
do. l. euß. Bank-Antheile 134 44 . 4.823 bz . 
Eubwiged.-Berbach 138 © [ec Lale den if 130 % demea Jul —— ff 6. . 0 6 Gold- und Papiergeld. _ 
Mag debur erſtadt 184 B om. R. Privatbank e 3 488 bz uff. Pln. Sch. 1. 5 90 8 997 G 1.6 124 
Sandee Len “un Danzig 1 12 3 Poſenſche : 4 — — t L. 4. 30 8 er Ban. d. 994 c Ade 
Diaing-Endiigthufen 1194-1205 U; |Rönigöberg 7,10 8 se Dane — — ei 61 A See 8 77 6% Song. 28 % 
Sar Wirt 0 1 ade „ 988 ec » e en Se n a ve 7808 80 
Niederschl. Zwelgtahn 7 „„ bee Cement, |8 8% „ de en ed] 844 h. eden le b, Desen 3124 8 Sicher 2028 6, 
N — — eſel. 8 1028 b do. neuefte » 481 bz Schwd. 10 Thlr.. 2. :—— — 
eſterreich. — 65 b u B do. do. 43 91 


Donnerſtag, den 11. April 1867. 


Es ſollen von jetzt ab: 1) diejenigen Schiffe, welche, ohne unter 
wegs zu löſchen, von Cronſtadt nach Petersburg gehen, fo wie die⸗ 
jenigen, welche mit voller Ladung bis zu jener Strecke gehen, wo fie 
unter Aufſicht der dazu aus St. Petersburg entſendeten Beamten, 
einen Tbeil der Ladung auf Leichterfabrzeuge überladen, und die Alle 
nur in Cronſtadt anlegen, um den Zollvorſchriften nachzukommen, 
Lootſen u nehmen und je nach Umſtänden auf günftigen Wind 
warten, die Dieidung und folgenweiſe auch die Örbährenablung 
fortan nur bei dem K. General. Conſulate in St. Petersburg ſelbſt lel⸗ 
ften; 2) diejenigen Schiffe. welche gar nicht über Cronſtadt hinaufkom · 
men, 8 die * Gebührenzahlung nur in Cronſtadt zu lei. 
ſten; 3) diejenigen Schiffe, welche in Gronftadt fo viel löſchen, daß fie 
mit dem Reſte der feder nach St. Petersburg gehen können und 
am letzteren Orte wieder ſo viel Rückladung einnehmen, daß fie da- 
mit nach dem erſteren gelangen können, wo ſie dann ihre Ladung 
vervollſtändigen, Schiffe, die alſo ſowohl in Cronſtadt als auch in 
St. Petersburg Löſchungen und Ladungen vornehmen, ſollen die 
r 1 in der Felge vorzugsweiſe an dem ⸗ 
jenigen Orte leiften, wo das Schiff vollſtändig entlſcht wird. 

5 Thorn, 9. April. Nach Mittheilung der hieſigen polni⸗ 
ſchen Zeitung nimmt das Affeciationsweien unter unſeren Mitbür⸗ 

ern polniſcher Zunge im Kreiſe, und zwar in Rückwirkung der am 
15. und 16. Jan. Hattgehabten’ Versammlung größerer polnischer 
Grundbefiger aus Weſtpreußen und Poſen, einen höchft erfreulſchen 
Aufſchwung. In . Gemeinden find Volksbibliotheken ein⸗ 
erichtet, ferner landwirthſchaftliche Vereine für die kleineren Grund. 
fest er (fo z. B. in Kulmſee, Schönſee ıc.) begründet worden, und 
in Kulmſee beſteht auch nunmehr ein Vorſchußverein, welcher den 
kleineren pelniſchen Ackerwirthen im Falle des Geldbedürfniſſes hel · 
fend zur Seite ſtehen ſoll, die nur mit Schwierigkeit die Thorner 
Bank (die polnische Thorner Credit-Geſellſchaft) in Anſpruch nehmen 
können. Ferner hat der landwirthſchaftliche und induſtrielle (polnt- 
ſche) Verein des Kreiſes Thern beſchloſſen, um Mitte October d. J. 
eine Ausftellung von landwirthſchaftlichen wie induftriellen Gene 
niſſen aus dem Kreiſe Thorn zu veranftalten. Man wird hierbei 
auf die Kreisgrenze nicht ängftlich achten, da man die Zuſendung 
von Ausſtellun ögegenftänden aus den benachbarten Kreiſen, nament- 
lich aus dem Kulmer, in Ausſicht hat. Für dieſe Angelegenheit iſt 
eine beſondere Commiſſton gewählt worden, welcher die ſpezielle 
Aufgabe geworden iſt, dahin zu wirken, daß die kleineren polniſchen 
Ackerwirthe vornehmlich mit ihren Erzeugniſſen die Ausftellung ber 
ſchicken, da dieſelbe nur zur Hebung der kleineren Ackerwirthſchaften 
arrangirt wird. 
Königsberg. Außer den von der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung bewilligten 200 % zur Unterſtützung dazu geeigneter 
junger Handwerker für die Reife zur Welt⸗Gewerbeaus⸗ 
jellung nach Paris, ſoll noch eine Geldſumme in Prie 
vatkreiſen aufgebracht werden. K. H. Z.) 


Borſen⸗Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Hamburg, 10. April. Getreidemarkt. Weizen und 
Roggen loco feſt aber ruhig, auf Termine feſt bei beſchränk⸗ 
tem Geſchäft. Weizen 7er April 5400 Pfd. netto 159 Banco⸗ 
thaler Br., 158 Gd., Yr Frühl. 157 Br., 156 Gd. Roggen 
Ar April 5000 Pfd. Brutto 96 Br., 94 Gd., de Früh. 94 
Br. und Gd. Hafer ſehr ruhig. Oel flau, weichend, loco 
24½, . Mai 24, de Oct. 25%. Spiritus Überwiegend 
angeboten, 22%. Kaffee und Zink ohne Umſatz. — Wetter 
veränderlich. Ai 

Amſterdam, 10. April. Getreidemarkt. (Schlußbe⸗ 
richt) Weizen ruhig. Roggen 2 * höher. NRüböl vr Mai 


36%, zur Oct.⸗Dec. 38% 


London, 10. April. Getreidemarkt. (Schlußberlcht.) 
Ven fremdem Weizen mäßige Zufuhren, volle Montagspreiſe. 
Weizen, Hafer feſt. — Wetter ſchön. 

London, 10. April. Conſols 90%. 1% Spanier 30. 
Italien. 5% Rente 48. Lombarden 14%. Mexikaner 14”. 
5% Ruſſen 86. Neue Ruflen 86. Silber 61-61%. Turk. 
Anleihe de 1865 26%. 6% Ver.⸗St. Ar 1882 735%. 

* Leith, 10. April. (Cochrane, Paterſon u. Co.) Wochen ⸗ 
Import in Tons: 2112 Weizen, 970 Gerſte, 52 Bohnen, 
95 Erbſen, 3669 Säcke Mehl. Schottiſcher Weizen 23, 
fremder 16 theurer bei guter Frage, Gerſte und Hafer eher 
theurer, Bohnen unverändert, Erbſen Is billiger, Mehl 6 
Pence theurer. . 

Kiverposl, 10. April. (Von Springmann & Co.) Baum⸗ 
wolle: 8000 Ballen Umſatz. Ruhiger Markt. Widdling 
Amerilaniſche 12%, mipdling Orleans 12 ½, fair Dhollerah 
10%, good middling fair Dhollerah 10%,, middling Dhelle⸗ 
rah 10, Bengal 8, good fair Bengal 8%, Domra 11, Per⸗ 
nam 13%. . 

Paris, 9. April. Schluß courſe. 3 Reute 66, 75. 
gtalieniſche 5% Rente 49, 75. 3% Spanier — 1% Spa⸗ 
nier —. Oeſterreichiſche Staats Eiſenbahn » Aktien 385,00. 
Eredit⸗Mobilier⸗ Aktien 390,00. Lombardiſche Eiſenbahn⸗ 
Actien 381, 25. Oeſterreichiſche Anleihe de 1885 302, 50 pr. 
opt. 6% Ber. ⸗ St. Yr 1882 (un geſtempelt) 83%. — Das 

eſchäft war träge und unbelebt. Die Rente eröffnete zu 
66, 95 und ſchloß matt zur Notiz. Conſols von Mittags 1 Uhr 


waren 90%, gemeldet. 

Baia April. Rübbl Nee Spt 93,50, Ye Mal- 
Ang. 95,50, „ Sept.-Dec, 95,50. Mehl Ne April 75, 00, 
Ar Juli-Aug. 75, 75. Spiritus Der April 66, 00. 


Antwerpen, 10. April. Petroleum, raff. Type, weiß, 
46% Fres. Pr 100 Ko. 

Petersburg, 9. April. Wechſelcours auf London 3 
Mon. 31%, d, auf Hamburg 3 Mon. 28 ½ Sch., auf Amſter⸗ 
dam 3 Monate 156, auf Paris 3 Mon. 328 Cts. 1864er 
Prämien » Anleihe 109%. 1866er Prämien ⸗Anleihe —. Im⸗ 
betials 6 Rbl. 22 Kop. 


Producten⸗Markte. 


Mai 
oeo ohne 


5658 * nach Qual. 60% 


Nr 
mehl Nr. O. 5% — 5 A, i 
Roggenmehl Nr. O. 4½ — a , Nr. O. u. 1. 4½ — 3% 
R bez. Per C. unverſteuert. N 

Breslau, 10. April. In rother Kleeſaat war ſchwa⸗ 
cher Umſatz, alte 12—16 ½ , neue 15% — 18 — 18 ½ ; 
weiße Saat ohne Frage, ord. 16 — 20 ., mittel 21—24 
, feine 25 ½ — 26 ½ , hochfeine 27 ½ —28% Ag — Thi⸗ 
mothee ſtille, 10% — 12% % ; g 


Neufahrw eig. U 1687 Wind: NW. 
er „ r . : 
Ang 3 u ae Stettin, Gement. — Rönne. 
Chriſtian, Rönne ; eigen Overon, Swinemünde; Olſen, 3 Broe- 
dre, Marſtall; ſämmtlich mit Ballaft. — Hynes, Staffa (SO.) 
Stettin, leer. — Schütt, Julius, Torrevieja (Spanien), N n 
Memel beftimmt. — Philips, Grace u Inverkeithing, Kohlen. 
n 1 Sophe, Gdcrvfirde; Wolter, Her 
mann, Roſtock; beide mit Ballaft. — Freſe, Antje. Spithorſt Kw. 
caſtle, Kohlen. — Domke, Ida (SD.), London, Güter. — E. N. 
. 1 Bart 
nkommend: ark. 
ru, 10. April 1867. Waſſerftand: + 11 Fuß 8 Zoll. 
Fee „Wind Nord- Weft. — Wetter: trübe. 


tro mak: 

Carl Gebauer, B. Neumann, Wloclawek, Berlin, 
Carl Zehn, Derf., do., do., 
Node Nee ac do., ; 

obert Hempel, Bernh. Cohn, do., do., Perl u. Meyer, 
Carl Seat Derf., do., do., Dief., * Se 
J. Antrik, M. Weizenſang, Warſchau, u Koehne, 
Ad. Rabau, Salzmann, Wloclawek, de., Salzmann, 

eter Priebe, L. Gückmann, Pultusk, Stettin, 

ilh. Fermum, B. Welzenfang, do., do., 
Chr. Schaefer, Derſ., do., Danzig, 
Fel. Wronickt, Al. Glaß, do., do., L. M. Koehne, 
Br. Krenzlin, J. Blum, do., (Bromberg. 
Steuerm. W. Ahrendt, R. Wolff, do., (Berlin, 
Lamnik, B. Weizenſang, do., Stettin, W. Schlutow, 44 — Mz. 
Carl Meyer, Al. Glaß, do., Danzig, L. M. Koehne, 50 — Dig. 
Winerski, L. Wilszinski, Nieszawa, do., e S., 


L. Wz., 9 30 Erbſ. 
Joh. Fabianski, Derf., do. do., Dief., 50 30 W 
Verantwortlicher Redacteur: H. Rickert in Danzig. 


S 
S 


Bekanntmachung. Ra 
An der hieſigen Stadtſchule wir nde 
Mai © eine, mi 290 Thaler 1 — em Gehalte 


dotirte evangeliſche Elementarlehrerſtelle vacant. 6 
. Salter Benerke wollen ſi d AR Herren ⸗Oberhemden, 
Einreichung ihrer Zeugniſſe bis zum 25. April „ Nachchelnben, 


DerGaſthofzum Goldenen 
Löwen in Graudenz | 


iſt ſeit dem 12. d. Mts. auf den Unterzeichneten 
käuflich übergegangen. 8 
Indem ich dieſes dem geſchätzten reiſenden 


Damen⸗Taghemden. 
„ Nachthemden, 


c. bei uns melden. Publikum . wie den geehrten Herren Be⸗ 
„April 1867. Rat ſitzern ergebenſt mittheile, erlaube ich mir noch 
Va Mag! ſtrat „ Camiſols, „ Negliges, die Verſicherung hinzuzufügen, daß ich allen An⸗ 
3 ; (454) P orderungen, die an un geſtellt werden auf 
e c Fe „ uuterkleider, „ unterröcke, 23 Bereitwilligfte nachzukommen mich bemühen 
eßt ſie nicht! werde. 
Zwei 1 eden m lange Jahre „ Kragen und Manfchetten, „ Kragen und Manſchetten, gchachtungsvoll 
i i en des Gewaltigen fein, 2 5 * 
a5 ſch au er bei ung — 9 7 ſo wie eh ee Leinen, Shirtings, Flanelle ze. empfiehlt zu billigſten = t aasner, 
das ſtetige Aufblühen von Handel und Wandel, feſten Preiſen bei ſtreng reeller Bedienung. 5 9 (450) irma: Julius Baasner. 


das Wachſen des materiellen Wohlſtandes und 
der politiſchen Zuverſicht; — und jene gebroche⸗ 
nen Geſtalten, denen der Krieg als bleibendes 
Andenken den Stempel der Unfähigkeit zum Ge⸗ 


Beſten pommerſchen Sab- 


B. Kantorowicz, Langgaſſe 30. h 
N nenkäſe m ohren enge bie 


(Ceinen⸗Lager, Wäſche⸗Fabrik.) 


„ 4 436) 0 ; 

nuſſe all' der theuren Errungenſchaften aufge⸗ 2 = P 
F e ee e ee, , 
und Bangen ihr Liebſtes, ihren treuen Ernäh⸗ n 8 F e U 1 

rer, — . — ſahen, und = alle * — Gebete NN 9 5 AGO 10 ON} 2 Mf 8 bei Tennen⸗Abnahme billigſt. 


um das zo! des Geliebten die ſtarre kalte (451) L. A. Jane. 


Antwort erhielten: „Auf dem Felde der Ehre 


25 Heben DEREN Streiter, die geſund und ü {s-Derle Un K ducher achs 

fee ober mi Ga bleiben Wee an Kay f N . des biliat rnit, auch rice Fische verfenbd | 
äuslichen Herd zurückkehrten, wie benei- l 

—.— dd ſie 1 der Erinnerung an die Nachdem ich den Umzug meines C. A. Ianke. 


roße Zeit! Die Laſt, die ihnen ein ſtrenges * 11 5 + 45 
ber 3 Kriegsgeſetz ns N ihnen Möbel⸗, Spiegel und Polſterwaaren Lagers 
ur Luft geworden, Keiner möchte fie 25 ente | von der Langaaſſe 11, nach der Lauggaſſe 35, neuen dem Landſchafts⸗Gebäude, beendet, em⸗ 
be ren. Aer unſäglich ſchwer liegt dieſe aa pfehle ich mich einem hochverehrten hieſigen wie auswärtigen Publikum aufs Neue, mit der Bitte, 
al den Schultern 1 bie der Krieg 1 12 mir das bisher feit 12 Jahren geſchenkte Vertrauen auch in meinem neuen Lokale zu erhalten, in⸗ 
en, zu Wittwen und Waiſen gemacht; ſie ha⸗ ; 7 75 billi isnoti i das Vertrauen des verehrten 
ben die geöbten Opfer gehn und haben die dem ich verſpreche durch reelle illige Preisnotirung mir ferner ertraue 15 0 
geringe tung Sieb und Manch Publikums zu bewahren. > c ) 
iſt ein altes Lied un anchem ma a 
es langweilig dunten, das Lied von dem Blute, F. Loewe nstein. 
das für die Einheit und Macht des Vaterlandes e 3 5 
9. 


115 en it. Aber f, Ale die Jr jest in 3 15 Langgaſſ 


rieden und Ruhe die Früchte der ſchweren e ee N eee eee 
Empfehlung. 2 


riegsarbeit genießt, müßt es immer wieder 
hören und achten; von Denen, die dereinit als 
invalide Veteranen die e ae — u B 5 5 8 5 
der Schlacht von Königgrätz begehen werden, Hat jemals ein Artikel 3 Lob verdient, ſo iſt dies mit dem ſo ſehr bewährten, 
0 i ſeit 1847 eingeführten, äußerlich anzuwendenden „Dr. Baltz Potsdamer Balsam“*) vom Königl. 
Rent errn Eduard Nickel hier, Breite Str. 18, nr unbedingt der Fall. Die weſentlichſten 
'ranfheiten, gegen die fi) feine Haupteigenſchaften, vielfach von mir geprüft, mit der Zeit heraus⸗ 
geitellt haben, ſind: Rheumatismus und Gicht, Podagra und andere, friſche, ſowie veraltete rheu⸗ 
matiſch⸗gichtiſche Lokalübel, z. B. das nervöſe Hüftweh, der ſogenannte Hexenſchuß (im Rüdgrat), 
rheumatiſches und nervöſes Kopf, Hals, Zahn: und Ohrenweh, beginnende Lähmungen der Extre⸗ 
mitäten, anfangende Rückendarke, Zittern in den Gliedern nach vorausgegangenem Rheumatismus. 
waſſerſüchtige Anſchwellungen, beſonders der Füße, veraltete Verſtauchungen und ſonſtige Gelenk⸗ 
anſchwellungen, Augenſchwäche, allgemeine Kraftloſigkeit nach ſchweren Krankheiten, Unterleibs⸗Af⸗ 
fektionen ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
Berlin, den 24. December 1866. (L. S.) 


Beſten Magdeburger Sauerkohl, 


im Faß und ausgewogen billigſt bei 

(479) W. J. Schulz, Langgaſſe 54. 
ingelegte Früchte zu Compols, 

in allen verſchiedenen Gattungen u. 


diverſe Sorten Geldes empfiehlt zu 
herabgeſetzten billigen Preiſen (478) 
e, Sanpgaffe 54 

Um FT Wa⸗ 
ſchen, Moderniſiren und 
Färben vin 


August Hoffmann, ghz, 
Heiligegeiſtgaſſe 26. 68547) 


uſſiſcher Dampf⸗Firniß. 


„Dieſer Firniß trocknet ſchnell hart mit lack. 
artigem Glanz. Aus gebleichte Leinöl mittel 
Dämpfen gekocht, befigt derſelbe eine ſchöne helle 

arbe und eignet ſich daher beſonders zu weißen 
uſtrichen, denen er ein zartes Ausſehen verleiht, 
ohne jemals nachzugelben. 

Aufträge hierauf, ſowie auf erprobte Lacke 
der beſten engliſchen und deutſchen Fabriken und 
auf a e ko Felten dr ey und fteht 
mit Preisliſten und Proben gern zu Dienſten 

Carl. Marzahn, 


-  Droguen u. Farb 


darf und wird es nicht heißen: „ſie halfen den 
Dom deutſcher Einheit errichten und vertrauern. 
nun ihr Alter in Lerge und Entbehrung“; nein, 
den hellen Glanz dieſer glorreichen Zeit darf der 
Schatten des ſchnödeſteu Laſters nicht befleden, das 
ein Volk üben kann, des Undanks gegen die Blut» 
zeugen ſeiner Größe 
„Aber es geſchieht ja fo Viel“, höre ich ein: 
wenden der Staat giebt doch fo reichlich, daß 
von bitterer Roth nicht die Rede ſein kann.“ 
Freilich, der bittern Noth ift geſetzlich vorgebeugt; 
er das Geſetz zieht ſtrenge Grenzen und ent⸗ 
hält bei den wohlwollendſten! 5 ten große Här⸗ 
teu. Auf einen förmlichen Erſatz deſſen, was 
ie vom Kriegsunglück Betroffenen verloren 
haben, läßt es ſich von vorn herein nicht ein; es 
fragt nicht danach, was Der und Jener der im 
ampfe Gefallenen, im Choleralgzareth Verſtor⸗ 
benen oder für das bürgerliche Berufsleben untüchtig 
Gemachten für ſich oder ſeine er ſpäter 
1215 haben würde ohne den ieg: es fixirt 
gleichſam den Zuſtand bei der Verunglückung und 
erklärt ihn in Permanenz. — Dies Wort iſt vor 
Allem für die „kleinen Leute“ geſchrieben, die 
edrückten Sinnes ihr entſagungsvolles Leben 
ace Wie mag z. B. die Wittwe eines 
ndwehrmannes in Berlin, der vielleicht In⸗ 
baber eines einträglichen Geſchäfts war, und 
mit deſſen letztem Herzſchlag der Wohlſtand ſei⸗ 
ner Familie dahinging, wie mag ſie, auch bei 
den geringſten Anſprüchen, in der roßen ch lern 
Stadt das i 


Dr. Fest, 
Oberſtabs⸗ und Regiments⸗Arzt. 


! ” Original⸗Flaſchen uebſt Gebrauchs⸗Anweiſung a 10 Sgr. find zu haben in Danzig nur 
ein bei 


N ert Neumann, 


(460) 8 i Langenmarkt 38, Ecke der Kirfchnergafie. 


Mittwoch, den! 5 a 
3. April c. beben Ing, 4. Zeitungen werden 
nen die regelmäßigen sera b Original-Preisen 
„Fahrten der Dampf. prompt besorgt. Bei 
3. böte Julius Born u. Linau f grösseren Aufträgen Rabatt. Annoncen- 


zwischen Danzig, Tie⸗ 5 
genbof, (Platenhof u. | bureau von Eugen Fort in Lei 


Albig, a 5 Mei A. Hohmann in Planen ſſt erſchie⸗ 

on Danzig Abfahrt Mittwoch und Sonn⸗ nen und durch alle Buchhandlungen zu be⸗ 

abend Morgens 6+ Uhr | iehen: Die 90 0 u. Vorbeugung der Schwind⸗ 
u 


Von Elbing Abfahrt Montag u. Donnerſtag I t nach diätetiſchen Principien von Dr. E. R. 
Morgens 5 pft Bi | afl. Preis 15 Sgr. (91) 
ie Dampfböte legen an dem bisheri 9 5 7 
Aulegeplage isberigen teın Comtoir befindet ſich von 


y ik (1051 5 0 
Frisch gebrannter Kal 
ist aus meiner Kalkbrennerei in 
Legan und Langgarten 107 stets 
zu haben. C. H. Domanski Ww. 
Ein Tapi d Kurzwaarengeſcha 
Ei eie deer ue ere 
fort zu verk. Adr. in d. Exp. d. Itg. unter 411. 


Gereinigten Som merrübſen 


2 


\ unf | g offerirt 
Akmene nn a mut ber Sa bigger bor ber Nan branfenden, Mafjer« morgen ab: Frauengaſſe No. 10. off Elbing. 
Summe, die ſie als Erziehungsgeld für ihre vor 15 9 des Leue 3 Zende an. f Thulberg 
Kinder bekommt, dieſen cine mehr als eine höchit athell Herr P. Al t Bene 1 ꝛc. F458) 5 i 18. 457 II. Harms. 
ürfti i ben? Herr P. Ad. We 0 5 f 
ir A Fälle, in denen der Elbing. üchſtecewiunziehung am 5. April 1867. 


Staat den en Verhältniſſen nicht Rech: 
d trägt, iſt ungeheuer groß, und hier muß 
die Nation in freier Selbſtthätigkeit eintreten. 
Auszugleichen und zu helfen, wo das Geſetz 
nicht kann, iſt nun die ſchöne Aufgabe des hu⸗ 
manen Inſtituts, das unter dem Schutze von 
Preußens edlem Throufolger beſteht, der „Vic⸗ 
toria⸗ National: nvaliden =» Stiftung“; 
aber noch lange endſprechen ihre Mittel nicht 
ihrem —.8— Zwecke; die wenigen hunderttau⸗ 


0200 ) 
Jacob Niefen. Höchſte Gewinn-Nasfichten. 
IE BEE Für 6 Thaler 


erhält man ein halbes, für 12 Thaler ein 
ganzes Prämien⸗Loos pier ohne jede 
weitere Zahlung, für die fünf großen 
il 18 Gewinnziehungen der 1864errichteten Staats⸗ 

Die ung am 15. April 186 ee — 7 Mar 2 April 1867 
effer von is zum 1. Mär attfinden, und wo⸗ 
fl. 220,000, 15,000, 10,000, 3 mal 5000, 2 5 fünfmal Preiſe von 250,000, 


Klee: und Getreide⸗Breitſäe⸗Maſchinen ꝛc., em⸗ 
4 zur Frühjabrsbeſtellung die Fabrik lands 
irthſchaftlicher Geräthe von 
(116) H. Hotop in Elbing. 


pünktlichſt verſandt. Von I 


ahnen ſtrömte, in banger Beſorgniß um den 

usgang des gewaltigen Unternehmens. Nun 
ee a den Schlachtfeldern, die wir mit uns 
erem Blute . das friſche Grün und weit 
und breit ſenken ſich die Segnungen des Friedens 
auf unſer herrliches Vaterland. Freut Euch 
— 17 der Früchte, die aus der blutigen 
Saat ſo reichlich hervorkeimen, Ihr Glücklichen; 
aber gedentet u 5 Jener, die gefäet, die für 
Euch die größten Opfer gebracht baden! Sor⸗ 
et, daß man dieſe große Zeit dereinſt, uicht 
Undankbar ſchelte, helfet die hränen der Un⸗ 
glücklichen trocknen — vergeßt ſie nicht. (454) 

Ein Invalide 

Aus der Schlacht von Langenſalza. 


Gegen Rheumatismus 
und Gicht 


beſitzt der Unterzeichnet, ein e und be⸗ 
ſchäftigter Arzt, ein vorzügliches Mittel, welches 
egen dieſe Krankheit bisher in auffallend kurzer 
5 it gehalten hat. Bei Angabe des Krankheits⸗ 
zuſtandes wird dieſes Mittel nebſt Gebrauchs⸗ 
anweiſung ſofort durch die Poſt gegen Nach⸗ 
nahme von drei Thalern abgeſchickt. 
Adr Dr. Meyer, prakt. Arzt, poste rest, 
franco Berlin. (452) 


richten an 2 . ,® itattfindenden N deren 
Jacob Lindheimer jun. Haupltreſfer fl. 220,000 it, erlafle ich 


ß ichfalls halbe Looſe n 1 Thaler, 
mitt — —— er ea 2 Thaler, 6 ganze oder 
P Hcbender Sehr ae Safe 15 ge he 

Gebrüder 8 rig's ! baar, oſteinza ung oder achnahme. 

eleetro:motorifche % gen: m 

' Der von Dr. van der Lund zu Ley: f 
Zahnhalsbänder den in London erfundene Voorboof- f 

ſind das anerkannt einzige bewährte Mittel, a geest iſt bis jetzt unſtreitig das ſicherſte 
Kindern das ‚gehen zu erleichtern, ſowie 5 Barterzengunasmittel, ER 
bie fo oft gefährlichen Sabnträmpfe fern zu 8 Ig neihes binnen kurzer Zeit bei jungen f 
8 meinen ſieben Kindern hat keins Leuten einen kräftigen Bartwuchs, 


die Zaͤhne fo ſchnell und leicht bekommen, das Ausfallen der Kopfhaare ſofort 


l ß vermindert, und auf völlig kahlen 

— Bahr ad 1 > 78 be⸗ Stellen it 0 Haare erzeugt. a Flaſche f 

Braun, Miniſterialrath in Gotha. ge n arantie, halbe 8 2 11 
Obige Jahnhalsbänder, a St. 10 arantie. 85 


Sgr., ſind in Danzig ächt zu haben 
| eden Bandwurm 
bei Albert Neumann, entfernt binnen 2 bis 4 Stunden vollitändig, 


(460) Langenmarft 38 jhmerz: und geſahrlos; eben fo ſicher befeiti 
3 err E 5 gt 
Eine geprüfte Erzieherin wird zum 1. Mal d. J. auch Bleichſucht und Flechten und 1 5 
für 2 Mädchen geſucht. Näheres in der Expe⸗ brieflich ) 
dition dieſer Zeitung unter No. 407, £ Voigt, Arzt zu Croppenſtedt. 


. Thlr. bei 5000 5 lu r⸗ 
ſend Thaler, die fie beſitzt, find nicht dazu ans | mal 2000, 6 mal 19 8 15 mal 500, 220,000, 200,000, 50,000, 25,000 2c. gewin kauft ee Alles Na Da ese — 5 
getbam, „auf ein Dienfhenalter hinaus ben Ber: | 19 mal 200. “Der geringfte Gewinn, den je f nen kann. 1 5 (10513) Heiligegeiftanfie 2. Guter an da dad 175 
amt 5 & es ewig ihr Dasein ren ar des . erhalten muß, beträgt gen Kan een Betrag, eine ſowie größere Güter zu haben. (403 
je letzte Sorge um ihr Daſein zu nehmen, da . i oſteinzahlung oder gegen Nachnahme, bes FFV > 
lr3r) Ti! ! 
rung nothwendig, deren alljährlicher Ertrag die Ein halbes Loos Thlr. J. das 21. 88. aus ezin zu haben. 438 
Summe exreichen müßte, über die jetzt die Stif⸗ Ein ganzes „ „ 2. A. Bd. Bing, Schnurgaſſe 5, n 
zung er a ga 5 d die Zeit Geminngelber und Biehngsften.ofor nach 11 89 Bla a d 2 Maſtochſen und 300 99 
ieder wir rühling un t N 5 i i ; 
a den | MCnticeidung, Mlane gratis unp Karen based übermittelt e werden gratis und blaue Lupinen find zu verkaufen 
ö Alle Anfragen und Aufträge find direct zu NB. Zu der nächſten am 15. April d. J. 


in Felgenau bei Dirſchau. 439) 


2° Schwarzihimmel-Boppelponn, fi 11 
„48“ f legant, kräftig und fehler⸗ 
frei, ſtehen den 25, und . d. N im Gaſt⸗ 


ofe „Zur Stadt Marienburg“ erg 
Chor zum Berkauf, _ 


% Weide⸗Vieh. 
Anmeldungen zur Aufnahme von Weide⸗ 


Vieh in den Oſterwicker Wieſen nimmt entgegen 
dos Schulzen Amt zu Hohenfteim 


A finden freundliche und 
Penſionäre dige Peach 
Langgarten, St. Barbara ⸗Kirchhof 8. 
Einen Commis, der polniſch ſpricht, kann zum 
1. Mai d. J. in meinem Material- und 
Deſtillations Geſchäft placiren 


8 
. 


